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Biertellähriger Abonnementepr. in Breslau 6 Mark, Wochen -Abonnem. 60 Pf. 
außerhalb pro Quartal incl. Porto 7 Mark 50 Pf. — n für den 
Pf., Reclame 50 Pf. 


Raum einer ſechstheiligen Petit-Zeile 


127. Morgen⸗Ausgabe. 


ES] 


Nr. 


Abonnements⸗Einladung. 

Die unterzeichnete Expedition ladet zum Abonnement für den 
Monat März ergebenſt ein. 

Der Abonnements⸗Preis für dieſen Zeitraum beträgt in Breslau 
2 Mk., bei Zuſendung ins Haus 2 Mk. 35 Pf., auswärts incl. des 
Portozuſchlages 2 Mk. 50 Pf., und nehmen alle Poſt⸗Anſtalten Be⸗ 
ſtellungen hierauf entgegen. 

Wochen⸗Abonnement auf Morgen⸗, Mittag: und Abend⸗Ausgabe 
incl. Abtrag ins Haus 60 Pf., auf die Abend⸗Ausgabe allein 25 Pf. 


Mit Rückſicht darauf, daß die beiden von der „Breslauer 


Zeitung“ veröffentlichten Romane Georges Ohnet's: 
„„er Hüttenbeſitzer“ und „Gräfin Sarah“ bei dem Leſer⸗ 
kreiſe einen jo anferordentlichen Beifall gefunden, weiſen 
wir darauf hin, daß es uns gelungen iſt, den neueſten, 
bisher auch in franzöſiſcher Sprache noch nicht in Bud) 
form erſchienenen Roman des berühmten Autors 


„Die Damen von Croir-Mort“ 


zu erwerben. Der neue Roman zeichuet ſich durch eine 
im höchſten Grade ſpaunende Eutwicklung der Handlung, 
ſowie durch einen in pſychologiſcher Beziehung hoch⸗ 
intereſſanten Conflict aus. Der Abdruck beginnt in den 


erſten Tagen des Monats März. 
Expedition der Breslauer Zeitung. 


„Rückzahlung in Gold.“ 

Wie die „Breslauer Zeitung“ in ihrer Mittwoch⸗Abendausgabe 
meldete, hat das Amtsgericht zu Freiſtadt einen Antrag auf Ein⸗ 
tragung obiger Stipulation in das Hypothekenbuch unter Berufung 
auf § 28 des Geſetzes vom 5. Mai 1872 zurückgewleſen, weil danach 
die eventuell zurückzuzahlende Summe nicht genügend ihrer Quantität 
nach feſtſtehe, da man im Voraus nicht wiſſen könne, welches Werth⸗ 
verhältniß zwiſchen Gold und Silber zu dem Zeitpunkt beſtehen 
werde, wo die Rückzahlung des Darlehns ſtattfindet. Die erhobene 
Beſchwerde ſoll von dem Landgericht zu Glogau, welches ſich den 
Gründen des Vorderrichtes anſchloß, verworfen worden ſein. 

Wir glauben anläßlich dieſes Vorganges mit der Bemerkung nicht 
zurückhalten zu ſollen, daß wir die Faſſung der einzutragenden Clauſel 
— wenn ſie wie unſere Artikelüberſchrift lautete — für eine unglück⸗ 
liche halten, und ſo lange dieſe Frage auf der Tagesordnung ſteht, 
immer gehalten haben. Dieſe Anſicht und einen den thatſächlichen 
Verhältniſſen beſſer entſprechenden Gegenvorſchlag wollen wir im Nach⸗ 
ſtehenden kurz begründen. 

Es iſt unzweifelhaft, daß in Folge der dankenswerthen Maß⸗ 
nahmen, welche die geſetzgebenden Factoren gleich nach dem Kriege 
ergriffen haben (Gefeg vom 4. December 1871; Geſetz vom Y ten 
Juli 1873), die Goldwährung thatſächlich z. 3. bei uns beſteht. 
Zwar courſiren noch für etwa 450 Millionen Mark alte Silberthaler, 
auch bilden dieſelben ein zuläſſiges vollgiltiges Zahlmittel, indeſſen 
gehen ſie factiſch nur als Anweiſungen auf Reichsgold von Hand zu 
Hand und werden zu Zahlungen ins Ausland nicht benutzt. Ihre 
Menge iſt, verglichen mit den vorhandenen Goldbeſtänden (ca. 1600 
Millionen Mark), ſo klein, daß es gar nicht ſchwierig iſt, auf Wunſch 
des Zahlungsempfängers ſelbſt die größte Summe ausſchließlich in 
Goldmünzen zu zahlen. 

Als man die goldenen Zahlmittel in den deutſchen Verkehr ein⸗ 
führte, notirte die Unze Standard⸗Silber in London 607% Pence, 
was einer Werthrelation von zwiſchen Gold und Silber 15 ½ : 1 
entſpricht. Bei dieſem Preisſtande war ein preußiſcher Thaler (S ein 
Loth Feinſilber; 30 aus 1 Pfd. fein) genau gleich dem zehnten 
Theile eines imaginären 30 Markſtückes (1,075 505 Gramm Feingold) 
und zwar nicht blos in Deutſchland, ſondern am Welt: 
markt. 

Dagegen notirt heute die Unze Standard nur 46 ½¼ Pence, 
was einer Werthrelation von ungefähr 20 : 1 entſpricht (ein Thaler 
hat nur noch einen Silberwerth von ca. 2,30 M.), und es ſteht zu 
befürchten, daß der Silberpreis am Weltmarkt ſich nicht beſſern wird, — 
ſelbſt dann nicht, wenn einige Staaten auf den von dem preußiſchen 
Finanzminiſter in ſo vernichtender Weiſe kritiſirten Plan eingehen 
ſollten, einen internationalen Doppelwährungsbund zu gründen und 
zu beſtimmen, daß innerhalb ihrer reſp. Landesgrenzen, dem Welt⸗ 
markte zum Trotz, Silber wieder einen höheren Preis, etwa den Preis 
vom Jahre 1871, haben ſollen. 

Die heutigen Geldverleiher wollen ſich alſo eine Sicherung ver⸗ 
ſchaffen, daß ihnen vom Geldnehmer ſeiner Zeit unter der Bezeichnung 
„Reichsmark“ das zurückgezahlt werde, was ſie gegeben haben. 
Dieſer Wunſch iſt nach allgemeinen Rechtsregeln durch— 
aus zu billigen und ſteht auch keineswegs in Wider: 
ſpruch mit den Vorſchriften unſeres preußiſchen Geſetzes 
über den Eigenthumserwerb und die dingliche Belaſtung 
der Grundſtücke. 

Was die Rechtsfrage im Allgemeinen anbetrifft, ſo berufen wir 
uns auf den hannoverſchen Juriften H. Grote, der in feiner preis: 
gekrönten Schrift: „Der Uebergang zur Goldwährung“ (Berlin 1868) 
die Zuläſſigkeit einer |. g. Convertirung gänzlich verwirft und ba: 
mals gegen die Möglichkeit ſich wendend, es könne eine „geſetzliche 
Werthrelation“ oder eine „vorübergehende Doppelwährung“ behufs 
Uebergang zur Gold währung angeordnet werden, Folgendes ausführt: 

„Freilich findet ſich weder im gemeinen noch in irgend einem 
Particularrechte ein ausdrückliche oder auch nur analog anwendbare 
Beſtimmung über eine Geldveränderung der fraglichen Art. Die 


entnommen werden, und als ſolchen finde ich keinen, als das pr. J. 
quibus modis toll. obl. (III. 30): Tollitur autem omnis 
obligatio solutione ejus quod debetur, vel si quis, con- 
Sentiente ereditore, aliud pro alio solverit*). Nun wird 


) Daſſelbe fagt die L. 2, § 1 PD. de reb. ered. (12, 1): „Aliud pro 
alio invito creditore solvi non potest.“ 


Entſcheidung kann hier nur einem allgemeinen Rechtsgrundſatze Ei 
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freilich Derjenige, welcher, wie ſo Mancher, entweder gar keinen 
Unterſchied zwiſchen Gold- und Silberwährung kennt, oder unter der 
„Doppelwährung“ blos die polizeiliche Geldtaxe verſteht und die 
Parallelwährungen ganz überſieht, die Anwendbarkeit jener Stelle auf 
beſtehende Zahlungsverbindlichkeiten in Abrede nehmen, weil er meint, 
daß, wer mit Gold zahlt, was er in Silber ſchuldet, id quod debetur 
zahle, und weil er nicht weiß, daß Gold ſtatt Silber ein aliud pro 
alio ſei, welches nur consentiente creditore gezahlt werden kann. 
Dieſe Auffaſſung kann aber dem Sachkundigen nur als ein aus Un⸗ 


kenntniß der Geldlehre hervorgehender Irrthum erſcheinen.“ 


Wenn es einem Hypothekengläubiger nach Einführung der Doppel⸗ 
währung — an welche Herr v. Kardorff und Herr Dr. Arendt noch 
immer zu glauben ſcheinen — einfallen ſollte, in künftigen ſo⸗ f 
genannten „vollhaltigen Silbermünzen“ (vollhaltig freilich nur nach 
einer factiſch am Weltmarkte nicht vorhandenen Werthrelation!) zahlen 
zu wollen, ſo würde er aliud pro alio leiſten, auch wenn dieſe 
Münzen den Nennwerth von ſo und ſo viel Reichsmark hätten und 
wir finden es ganz in der Ordnung, daß der Gläubiger heute ſchon 
erklärt, er beabſichtige nicht zuzuſtimmen, ſondern verlange Reichsgold⸗ 
münzen von demjenigen Feingehalt, welche die heutige Reichsmünz⸗ 


geſetzgebung vorgeſchrieben hat. 
Wir ſehen auch nicht ein, in wie fern die Vorſchrift in § 23 des 
Geſetzes vom 5. Mai 1872 entgegenſtehen ſoll. Dort heißt es nämlich: 


„Die Eintragungsbewilligung muß auf den Namen eines beſtimmten 


Gläubigers lauten, das verpfändete Grundſtück bezeichnen, und eine 
beſtimmte Summe in 
die Bemerkung der Zinsloſigkeit, den Anfangstag der Verzinſung und 
die Bedingungen der Rückzahlung angeben. 
Nur darum kann es ſich handeln, in welche Formel die Empfangs⸗ 
beſtätigungs⸗ reſp. Rückzahlungsclauſel gebracht werden ſoll, und in 


dieſer Hinſicht haben wir allerdings das Bedenken, daß der Ausdruck 


„zahlbar in Gold“ kein hinlänglich präcifee Ausdruck iſt, um ſich zur 

Eintragung zu qualificiren. Die Clauſel müßte lauten: 
„rückzahlbar in effeetivem Reichsgold, die Doppel: 
krone zu 139½ Stück aus 1 kg Feingold.“ 

In älteren Schuldurkunden ſind ſolche ganz präciſe Angaben 
darüber, was gegeben wurde reſp. geleiſtet werden ſoll, etwas ganz 
Gewöhnliches. 

Wenn man ſieht, wie viele ſonſt gut unterrichtete Leute in Bezug 
auf die wichtige Währungsfrage heute noch vollkommen im Dunkeln 
tappen, ſo behält lelder J. G. Hoffmann recht, der in ſeiner Lehre 
vom Gelde (1838) behauptet: „Schwerlich beſteht eine gleich wichtige 
und gleich gemeinnützige Anſtalt, worüber die öffentliche Meinung ſo 
wenig unterrichtet wäre, als das Münzweſen.“ 


Deutſchland. 

Berlin, 18. Febr. [Das Viehſeuchengeſetz.] Einen eigen: 
thümlichen Verlauf hat die Berathung des Geſetzentwurfs wegen Abände⸗ 
rung des Geſetzes über die Abwehr und Unterdrückung von Viehſeuchen 
von 1880 genommen. Der Entwurf beabſichtigte im Allgemeinen eine 
erhebliche Verſchärfung dieſes Geſetzes und wollte einmal die jetzt zu⸗ 
läſſigen Schutzmaßregeln um eine neue, das Kennzeichnen der 
ſeucheverdächtigen Thiere, vermehren und dann die bisher nur bei der 
Pockenſeuche der Schafe anzuordnende Impfung auch bei der Lungen⸗ 
ſeuche der Rinder in Anwendung gebracht wiſſen. Schon bei der 
erſten Berathung im Reichstage erhoben ſich gegen die Beſtimmungen 
des Entwurfs ſeitens der Landwirthe manche Einwendungen, wenn 
auch die Tendenz des Entwurfes, ein vermehrter Schutz gegen die 
Viehſeuche und beſonders gegen die Lungenſeuche der Rinder, aner⸗ 
kannt wurde. In der erſten Leſung der Commiſſion wurde Artikel 1 
(das Kennzeichnen verdächtiger Thiere) abgelehnt, Artikel 2 in einer 
von der Vorlage ganz abweichenden und von den Regierungs⸗Com⸗ 
miſſaren bekämpften Form angenommen, in der zweiten Leſung wurde 
aber auch dieſer Artikel vollſtändig abgelehnt. Der vom Abg. Trim⸗ 
born erſtattete Bericht führt eine ſolche Menge von Anträgen auf, 
daß jedes Mitglied der ausſchließlich aus Landwirthen (auch der Be⸗ 
richterſtatter, obwohl Rechtsanwalt, liebt es, wie er bei der Berathung 
der jüngſten Zolltarif⸗Novelle bewieſen hat, ſich als praktiſcher Land⸗ 
wirth vorzuſtellen) beſtehenden Commiſſion mindeſtens einen ſelbſt⸗ 
ſtändigen Antrag geſtellt haben muß. Das ganze Reſultat der Be⸗ 
rathungen beſteht in der Formulirung einer Reſolution, durch welche 
der Reichskanzler erſucht werden ſoll, dafür Sorge zu tragen, daß die 
Vorkehrungen zur Verhinderung des Schmuggels und die 
Vorſichtsmaßregeln bei der Vieheinfuhr vom Auslande in 
ein richtiges Verhältniß gebracht werden zu den auf die Verminderung 
von Viehſeuchen gerichteten ſtrengen geſetzlichen Beſtimmungen im In⸗ 
lande, und daß der periodiſchen Des infieirung der Gaſthofſtälle 
und der Ställe der Viehhändler ſeitens der Polizeibehörden die⸗ 
ſelbe Aufmerkſamkeit zugewendet werde, wie der Desinficirung 
der Eiſenbahnwagen. Ob damit der Zunahme der Lungenſeuche 
wirkſam entgegengetreten werden würde, bleibe dahingeſtellt. Daß 
übrigens eine ſolche Zunahme in Preußen in bedenklichem Maße 
ſtattgefunden hat, ergeben die beigegebenen, den amtlichen Berichten 
des landwirthſchaftlichen Miniſters entnommenen Tabellen; ſo iſt in 
Preußen die Zahl der an der Lungenſeuche getödteten Rinder von 
1881,82 bis 1884/85 von 1800 auf 3084 geſtiegen. Weit über die 
Hälfte aller verſeuchten Beſtände entfällt auf die Regierungsbezirke 
Magdeburg und Merſeburg. In der Provinz Schleſien iſt die 
Lungenſeuche von Jahr zu Jahr zurückgegangen trotz ihrer lang⸗ 
geſtreckten Grenze. 

[Das Branntwein⸗Monopol nach den Beſchlüſſen des 
Bundesraths.] Wir haben die weſentlichſten Aenderungen bereits 
telegraphiſch mitgetheilt und laſſen zur Ergänzung noch die übrigen 
Abänderungen an dem urſprünglichen Geſetzentwurfe folgen: 

Der bisherige § 28 iſt jetzt $ 29 und lautet: „Gaſtwirthen, Reſtaura⸗ 
teuren, Inhabern von Cafés und Conditoreien, Vorſtänden von Caſinos, 
Reſſourcen und dergleichen kann nach den von der Landesregierung im 
invernehmen mit der Monopolverwaltung zu treffenden Beſtimmungen 
die et zum Ausſchank von Brannkwein ohne Beſchränkung auf 
die von den Verſchleißern inne zu haltenden Preiſe ertheilt werden. Die⸗ 
ſelben dürfen ihren Bedarf nur von den von der Monopolverwaltung be⸗ 
ſtellten Agenten und Verſchleißern beziehen. Mit denſelben Maßgaben 
kann Kaufleuten die Erlaubniß zum flaſchenweiſen Verkauf von Trink: 


branntwein in unverletzter Originalverpackung der Monopolverwaltung 
und zum Verkaufe denaturirten Branntweins ertheilt werden.“ 


2 — Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


geſetzlicher Währung, den Zinsſatz eder 


citun 


alten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 
ü agen dreimal erſcheint. 


zweimal, an den übrigen 


Sonnabend, den 20. Februar 1886. 


Die bisherigen 88 29 und 30 find zuſammengezogen als $ 30, welcher 
nunmehr lautet: „Von Reiſenden dürfen zum eigenen Verbrauch mitge⸗ 
brachte Branntweine bis zu ein Kilo einſchließlich des Gewichtes der 
unmittelbaren Umſchließungen abgabenfrei, in größerer Menge bis zu 
5 Kilogr. einſchliezlich des Gewichtes der unmittelbaren Umſchließungen 
gegen einen Zoll von 10 Mark für 1 Kilogramm eingeführt werden. 
Anderen Perſonen, mit Ausnahme der Branntwein⸗ Agenten, Ver⸗ 
ſchleißer und der ſonſtigen im § 29 bezeichneten Perſonen 
kann die Monopol- Verwaltung die Einfuhr von Branntweinen für 
den eigenen Verbrauch bis zu einer Jahresmenge von 50 Kilogramm 
einſchließlich des Gewichtes der unmittelbaren Umſchließungen gegen einen 
Zoll von 15 M. für 1 Kilogramm geſtatten.“ Die Reinigung von Brannt⸗ 
wein in Privatanſtalten ſoll geſtattet ſein und wird die folgende Beſtim⸗ 
mung neu aufgenommen: „Die Reinigung des für das Ausland 
beſtimmten Branntweins und die Herſtellung von alkoholi⸗ 
chen Getränken aus demſelben zum Abſatz im Auslande 
Se in dazu geeigneten Privatanſtalten bewerkſtelligt 
werden. 

§ 74 hat folgenden Zuſatz erhalten: „Auf die Beſitzer kleiner 
Brennereien findet die Beſtimmung des $ 21 Abſatz 3 mit der 
Maßgabe Anwendung, daß Branntweinmengen von nicht 
mehr als 5 Liter ohne weiteres zum eigenen Hausverbrauch 
zurückbehalten werden dürfen.“ n 

In 8 78 wurden unter der Ueberſchrift: „Entſchädigung kleiner Bren⸗ 
nereien wegen Vornahme baulicher Einrichtungen“ folgende Beſtimmung 
aufgenommen: „Denienigen Brennereien, welche am 1. October 
1885 vorhanden waren, und an einem Tage nicht über 10,5 
Hektoliter Bottichraum bemaiſcht haben, ſowie den nicht 
unter die Beſtimmungen des $ 17 fallenden Brennereien 
nicht mehliger Stoffe ist, falls die dermaligen Einrichtungen 
dieſen Brennereien die Aufſtellung von Sammelgefäßen oder 
von Meßapparaten nicht geſtatten, zu den behufs Aufſtellung 
folder Gefäße oder Apparate erforderlichen baulichen Vor- 
kehrungen ein Beitrag zu gewähren.“ 

[Die Marggraff⸗ Gedenktafel) iſt heute Nachmittag feierlich ent⸗ 
hüllt worden. Der eigentlichen Enthüllung ging eine Gedenkfeier voran, 
die im reich geſchmückten Saale des Handwerkervereins ſtattfand. Hinter 
der Tribüne prangte von Fahnen umgeben das Berliner Wappen. Eine 
zahlreiche Feſtverſammlung wohnte der Feier bei. Man bemerkte u. A. 
den Bürgermeiſter Geh. Rath Duncker, Stadtrath Friedel und andere Mit⸗ 
glieder der ſtädtiſchen Behörden und Vertreter der turneriſchen Vereine, 
unter ihnen der „alte Engelbach“, ein treuer Freund Marggraff's und zur 
Zeit wohl der älteſte Turner Berlins. Auch viele Offiziere waren er⸗ 
ſchienen. In den erſten Sitzreihen hatten die Angehörigen der Marggraff⸗ 
ſchen Familie Platz genommen. Das vom Sängerchor der königlichen 
Turnlehrer⸗Bildungsanſtalt geſungene Lied: „O Deutſchland, boch in 
Ebren“ leitete die Feier ein. Profeſſor Euler gab ein lichtvolles Lebens⸗ 
bild des „alten Marggraff“. Nachdem die Sänger Otto's Lied: „Ich 
kenn ein'n hellen Edelſtein“ vorgetragen, gab der älteſte Sohn, Profeſſor 
Eberh. Marggraff, dem Danke der Familie Ausdruck. Der allgemeine 
Geſang: „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ beendete die Feier im 
Saale, worauf ſich die Feſtverſammlung nach dem Hauſe Nr. 12 begab, 
um dort der Enthüllung ſelbſt beizuwohnen. 

[Wegen eines brutalen Gewaltactes] ſaß der Gutsinſpector 
Friedrich Wilhelm Hermann Meinke geſtern vor der erſten Strafkammer 
des Landgerichts II. auf der Anklagebank. Das Schöffengericht in Ora⸗ 
nienburg hatte in zweimaliger Verhandlung folgenden Thatbeſtand feſtge⸗ 
ſtellt: Meinke war auf dem Gute Friedenthal bei Oranienburg als In⸗ 
ſpector angeſtellt. Am Abend des 10. November 1884 wurde dem Inſpector 
von Seiten des Nachtwächters mitgetheilt, daß ein fremder Mann auf dem 
Hofe geweſen ſei. Vom Wächter und ſeinem Hunde, einem auf den Mann 
dreſſirten Leonberger begleitet, begab ſich der Inſpeckor auf die Landſtraße, 
um den Fremden zu ſuchen und zu ſehen, wer er ſei. Der fremde Menſch 
war der Dienſtknecht Guſtav Kath geweſen, deſſen Eltern auf dem Gute 
wohnten und der noch ſpät Abends einen Bekannten beſuchen wollte. Da 
Letzterer ſchon ſchlief, ging Kath wieder ſeines Weges und legte ſich, an⸗ 

eblich wegen Unwohlſeins, am Rande der Straße zum Schlafen nieder. 

er Angeklagte fand den Schlafenden, ſchlug ſofort mit dem Stiele ſeiner 
Reitpeitſche auf ihn los und als der Geſchlagene rief: „Laſſen Sie mich 
doch ſein, ich bin ja Guſtav Kath!”, da erwiderte der Angeklagte, 
unaufhörlich zuſchlagend: „Wenn Du auch Guſtav Kath biſt, ich werde 
Dir ſchon zeigen, wo der Weg über die Grenze (des Gutes) geht!“ Der 
Gemißhandelte ſuchte nun davonzulaufen, aber der Angeklagte hetzte ſeinen 
Hund auf den Fliehenden, der denſelben fürchterlich zerfleiſchte. Der Ber: 
letzte blieb ſchließlich liegen, wieder hieb Meinke auf denſelben ein, wieder 
raffte ſich Kath auf und kam ſchließlich nach dem Dorfe Sachſenhauſen, 
wo er auf der Dorfftraße zuſammenbrach, von den Dorfbewohnern auf⸗ 
geboben und nach dem Krankenhauſe in Oranienburg gebracht wurde. 
Dort wurde zwar keine lebensgefährliche Verletzung an dem Verletzten 
conſtatirt, wohl aber eine ſo große Menge von Hieb⸗ und Bißwunden, 
daß das Leben des Verletzten doch in Gefahr ſtand. In der erſten Ver⸗ 
handlung vor dem Oranienburger Schöffengericht geſtaltete ſich die Sache 
für den e ſo ungünftig, daß der Amtsanwalt 4 Jahre Gefängniß 
in Antrag brachte. Die Sache wurde damals vertagt. In der zweiten 
Verhandlung beantragte der Amtsanwalt 1½ Jahre Sefängntp, die Schöffen 
überſtimmten aber den vorſitzenden Richter und erkannten nur auf 200 
Mark Geldſtrafe. Gegen dieſes Erkenntniß wurde von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft und vom Angeklagten Berufung eingelegt. Die Berufungsinſtanz 
wies wegen eines Formfehlers die Sache in die erſte Inſtanz zurück und 
nun lautete das Urtheil des Schöffengerichts auf 6 Monate Gefängniß. 
Auf die erneute en e Angeklagten fand geſtern eine umfangreiche 
Beweisaufnahme ſtatt. Der Gerichtshof verwarf die Berufung, da die 
erſtrichterliche Feſtſtellung durch die erneute Beweisaufnahme in keiner 
Weiſe erſchüttert würde. 

[Die Frankfurter Stadtverordneten -Verſammlung 
und das Branntweinmonopol.] Die Frankfurter „Kl. Pr.“ 
ſchreibt: 

„Die Stadtverordneten⸗Verſammlung hat, wie wir nicht anders erwar⸗ 
teten, in ihrer geſtrigen Sitzung das Verfahren des Magiſtrats in der 
Monopol⸗Angelegenheit mit überaus großer Mehrheit aufs Schärfite gez 
tadelt. Der zum Beſchluß erhobene Antrag war durchaus correct. Weiter 
durfte die Verſammlung nicht gehen, weil ſie die Regierung nicht in 
unſere ſtädtiſchen Angelegenheiten hereinziehen will und wohl an derſelben 
auch keinen Rückhalt finden würde. In der Debatte hat der Herr Sber⸗ 
bürgermeiſter die [on in der Rückäußerung des Magiſtrats aufgeſtellte 
Vermuthung ausgeſprochen, daß, wenn der Magiſtrat mit den Stadtver⸗ 
ordneten Hand in 9855 ginge, „bald dieſe, bald jene Partei“ derartige 
Anträge ſtellen würde. Die vorliegenden Thatſachen beweiſen, wie durch⸗ 
aus 1 dieſe Befürchtung iſt. Seit zehn Jahren ſind im Ganzen 
vier auf Regierungsvorlagen bezügliche Anträge geſtellt worden: Derſenige 
in Betreff der Lebensmittelzölle, der Surtare d'Entrepot, der Börſenſteuer 
und des Branntweinmonopols. In allen vier Fällen handelte es ſich 
hier nicht um Parteifragen, ſondern um Angelegenheiten, bezüglich deren 
in der alten an freien Verkehr gewohnten Handelsſtadt keine Meinungs⸗ 
verſchiedenheit herrſchte. In ſämmtlichen vier Fällen vertrat die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung die faſt allen hieſigen Kreiſen gemeinſamen Ans 
ſchauungen. In der That wurden die erwähnten Anträge alle mit einer an 
Einſtimmigkeit grenzenden Mehrheit angenommen. Die Behauptung, daß 
es ſich um „Parteianträge“ gehandelt habe, ijt daher eine durchaus falſche. 
Von Seiten des früheren Magiſtrats wurden die betreffenden Anträge auch 
ſtets als 1 aufgefaßt, welche die geſammte Bürgerſchaft an⸗ 
gehen. Der Magiſtrat war unter dem Oberbürgermeiſter v. Mumm nichts 
weniger als demokratiſch oder fortſchrittlich geſinnt; er iſt oft genug der 
Mehrheit der Stadtverordneten ſcharf entgegengetreten. Aber da, wo es 
ſich um die Vertretung der Stadt nach außen und um die Wahrung 
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unſerer ſtädtiſchen Traditionen handelte, gingen Magiſtrat und Stadtver⸗ 
ordnete ſtets einträchtig zuſammen. Anders unter dem Regime Miquel. 
Von den obenerwähnten Anträgen fallen die zwei letzten in die Amtsdauer 
des jetzigen Herrn Oberbürgermeiſters. Schon bei dem Antrage in Sachen 
der Börſenſteuer machte der Magiſtrats Anfangs Schwierigkeiten; den⸗ 
jenigen, betreffend das Branntweinmonopol, hat er ganz abgelehnt. Die 
Bürgerſchaft wird nach dieſer einfachen Aufzählung der Thatſachen wiſſen, 
von welcher Seite Unfrieden in unſere communalen Körperſchaften ge: 
tragen worden iſt und von welcher Seite man die ſtädtiſchen Angelegen⸗ 
heiten im Intereſſe politiſcher Parteien zu fructificiren verſucht bat. Von 
Seiten der Stadtverordnetenverſammlung iſt dies niemals geſchehen.“ 
e. Dortmund, 18. Febr. [Vor der hieſigen Strafkammer] 
ſollte heute gegen den bekannten antiſemitiſchen Agitator Dr. Bern⸗ 
hard Förſter wegen Beleidigung des Cultusminiſters Dr. von Goßler 
verhandelt werden. Dr. Förſter bereiſte im Herbſte vorigen Jahres 
Weſtfalen, um durch Vorträge für ſein über ſeine neue Heimath 
Paraguay geſchriebenes Buch Reclame zu machen, und nebenbei auch 
etwas Antiſemitismus zu treiben. Am 16. September ſprach der 
genannte Herr in Dortmund und zwar über die Ueberhandnahme 
des Judenthums. In Preußen ſeien drei Miniſter, nämlich Fried⸗ 
berg, Lucius und Dr. von Goßler jüdiſcher Abſtammung. Allerdings 
ſeien dieſelben getauft, ja ganz energiſch getauft, ob aber damit die 
jüdiſche Charaktereigenthümlichkeit abgetauft, ſei eine andere Frage. 


Die Miniſterqualification der Herren ſei durch die jüdiſche Abſtam⸗ 


mung nicht erhöht. Der Großvater des Cultusminiſters ſei der 
Handelsjude Gaßler in Kaſſel geweſen. An den preußiſchen Uni⸗ 
verſitäten ſeien in den letzten Jahren viele Juden angeſtellt worden, 
was am Ende mit daran liege, daß in den Adern des Cultusminiſters 
kein deutſches, ſondern jüdiſches Blut rolle. Nachdem in Berlin bekannt 
geworden, daß er, Dr. F., der Urheber der Antiſemiten⸗Petition ſei, habe 
er die ganze Judenſchaft gegen ſich und viel zu leiden gehabt. Einem 
fortſchrittlichen Gymnaſtaldirector, einem jüdiſchen Director der Kunſt⸗ 
ſchule und einem ſeiner jüdiſchen Abkunft ſich wohl bewußten 
Cultusminiſter gegenüber, ſei ihm nichts übrig geblieben, als 
aus ſeinen Stellungen als Gymnaſtallehrer und Docent an der Kunſt⸗ 
ſchule zu ſcheiden. — Durch mehrere der vorſtehenden Ausführungen, 
die in dem Referat der „Dortm. Zeitung“ über den Vortrag enthalten 
waren, fühlte ſich der Cultusminiſter beleidigt und ſtellte gegen 
Dr. Förſter Strafantrag. — Der Angeſchuldigte war jedoch nicht im 
Termine erſchienen. Wie ſein hieſiger Geſinnungsgenoſſe, der Redacteur 
der antiſemitiſchen „Reform“, ausſagte, habe Dr. Förſter am 15. d. M. 
die Rückreiſe nach Paraguay angetreten. — Die Behauptung Dr. Förſters, 
der Großvater des Cultusminiſters ſei der Handelsjude Gaßler in 
Caſſel geweſen, iſt übrigens, wie aus dem zu den Acten eingeſandten 
Stammbaume des Miniſters hervorgeht, völlig erfunden. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

„„ Wien, 18. Febr. [Baron Pino.] Als vor 10 Jahren 
der Handelsminiſter des Cabinets Auersperg, Banhans, in dem 
Proceſſe Ofenheim nicht compromittirt, ſondern nur eben geſtreift war, 
mußte er augenblicklich ſein Portefeuille abgeben. An demſelben Abende 
verließen er und Ofenheim Wien, der Eine mit der Weſt⸗, der 
Andere mit der Südbahn. Eine gleiche Promptheit des Vorgehens 
gegen den Handelsminiſter Baron Pino nach den Enthüllungen 
Steinwenders iſt von dem Cabinet Taaffe allerdings nicht zu er⸗ 
warten. Allein darüber wird der Conſeilpräſident ſich wohl ſelber 
nicht täuſchen, daß es unmöglich iſt, feinen Collegen noch 
lange im Beſitze einer ſo hervorragenden Stellung zu erhalten. 
Die Scene im Reichsrath kann unmöglich todt gemacht werden, 
etwa fo, wie man die ſchmutzige Eiſenbahnaffaire Kaminski hat im 
Sande verlaufen laſſen. Oeſterreich verliert an Baron Pino keinen 
bedeutenden Handelsminiſter. Er gab ſich wiederholt im Parlament 
arge Blößen, ſo daß er oft die Vertretung im Abgeordnetenhauſe 
feinen Sectionschefs überlaſſen mußte. Aber das Miniſterium Taaffe 
verliert an Pino ſeinen ungenirteſten Wahlmacher, und in dieſer 
Eigenſchaft wird ihn auch die Rechte ſchwer vermiſſen. Als Statt⸗ 
halter von Dberöfterreih hat er jene Wahlliſten zuſammengeſtellt, die 
freilich das Reichsgericht für gefälſcht erklärte, die aber trotzdem im 
Linzer Landtage den Clericalen die Majorität verſchafften und denen 
auch das Abgeordnetenhaus jene berühmten drei Stimmen Ma: 
jorſtät aus dem oberöſterreichiſchen Grundbeſitze verdankte, womit 
allein die famoſe Schulnovelle votirt ward. Als Minifter hat 
Baron Pino in ähnlicher Weiſe erfolgreich gearbeitet. Obwohl 
das Geſetz ausdrücklich ſagt, die Wahlſtatuten der Handels⸗ 
kammern dürften nur im Einvernehmen mit dieſen Körperſchaften 
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Eine Winterreiſe 
auf den bulgariſch⸗ſerbiſchen Kriegsſchauplatz 188586 
im Dienſte des Rothen Kreuzes.) 
Von 
O. von Hoenika. 

Im erſten ſerbiſchen Dorfe, dicht am Wege in einem größeren 
Gebäude, lag eine Abtheilung ſerbiſcher Infanterie. Hier glaubten 
wir vielen Unbequemlichkeiten ausgeſetzt zu werden; ja, wir fürchteten 
faſt, nicht durchgelaſſen und zur Rückkehr gezwungen zu werden. 
Unſer Freund, der Commandant von Dzaribrod, würde uns aber 
ſicherlich nicht wieder auf bulgariſches Gebiet zurückgelaſſen haben, ohne 
auch nur dazu die kriegsminiſterielle Erlaubniß zu haben! Frei waren 
wir allerdings auf dieſer Demarcationslinie, aber keiner von den 
beiden feindlichen Brüdern brauchte uns wieder aufzunehmen! Mit 
Zagen hielten wir daher an der Ofſtzierswache. Da trat ein fein 
gekleideter Offizier mit ſchnellem Schritt auf uns zu, ſalutirte freund⸗ 
lich und bat uns, weiter zu fahren. Die Soldaten grüßten in ſtram⸗ 
mer Haltung das Zeichen des Rothen Kreuzes. 

Nun waren wir in Serbien! Jeder Fuß breit Landes in dieſer 
von hohen Bergen umrahmten Ebene war von den Bulgaren im 
Kampfe genommen worden. Ueberall drängten ſich uns die Spuren 
heftiger Gefechte auf. Zwei Stunden nach Ueberſchreitung der Grenze 
waren wir in Pirot angelangt. 

Das obere Niſawa⸗ und bulgariſche Morawa⸗Thal mit den Städten 
Niſch und Pirot, deſſen Bewohner lediglich Bulgaren ſind, war im 
Berliner Vertrage 1879 zu Serbien geſchlagen worden. Die Bevöl- 
kerung von Pirot hatte deshalb den Bulgarenfürſten mit Begeiſterung 
empfangen. Nach ſchweren Straßenkämpfen mußten ſich die Serben 
am 26. November aus der Stadt zurückziehen. Dieſelben beſetzten als⸗ 
dann die hohen Berge auf dem Wege nach Niſch. Unter perſönlicher Füh⸗ 
rung des Fürſten Alexander wurden auch dieſe Höhen genommen, nachdem 
er ſeine Armee durch Verſtärkungen auf 50000 Mann gebracht hatte. 
Am 28. November wollte der Fürſt den Hauptſchlag gegen die Ser⸗ 
ben ausführen; die Stellung der Serben war ſchwach, die der Bul⸗ 
garen vortrefflich, daß die zu ſchlagende Schlacht zu Gunſten der 


letzteren ausfallen mußte. Plötzlich erſchien in Pirot der öſterreichiſche in einem weiten von hohen Bergen umgebenen Thalleſſel. 


abgeändert werden, hat Baron Pino denſelben doch neue Wahl⸗Ord⸗ 
nungen octroyirt, welche einzig und allein den Zweck verfolgen, in 
den Kronländern mit gemiſchter Bevölkerung den Slaven die Majorität 
zu ſichern. So hat er den Tſchechen die Sitze der Handelskammern 
von Prag, Pilſen und Budweis verſchafft und damit in dem Prager 
Landtage faſt die Dreiviertelmajorität geſichert, im Abgeordnetenhauſe 
aber die Mehrheit der Slaven verſtärkt. Beinahe wäre ihm dies 
Manöver auch in Brünn gelungen im Verein mit dem Statthalter 
von Mähren, Graf Schönborn. Hier aber mußte Graf Taaffe per⸗ 
ſönlich einſchreiten und die gefälſchten Wahlen für die Brünner 
Handelskammer caſſiren, weil ſonſt die Deutſchen mit Seceffion und 
Abſtinenzpolitik ganz ernſtlich drohten. Endlich hat dieſen kühnen 
Wahlmacher jetzt ſein reichlich verdientes Schickſal erreicht. Denn, 
wie geſagt, daß Taaffe ihn auf ſeinem Poſten noch zu erhalten gedenkt, 
erſcheint doch abſolut unglaublich, da Pino auch auf dem Gebiete, 
worauf der Angriff Steinwenders erfolgte, die öffentliche Meinung 
herausgefordert hat. Er verweigerte vor Jahr und Tag jede Auskunft 
darüber, was aus der Million geworden ſei oder werden ſolle, die 
Fogerty für feine Conceſſion zur Wiener Stadtbahn hatte anzahlen 
müſſen und die längſt als Reugeld verfallen war, weil der Unter⸗ 
nehmer die zum Bau nöthigen Capitalien nicht aufzutreiben vermochte. 
Als Abgeordneter Neuwirth, der Vertreter der Brünner Handels⸗ 
kammer, im Ausſchuß ſich darüber Information erbat, entgegnete der 
Miniſter brüsk, das ſei eine rein adminiſtrative Sache, über die er 
dem Parlamente keine Auskunft ſchulde, und die Herren von der 
Rechten ſtimmten ihm zu. Vergebens wies Neuwirth darauf hin, daß 
es doch auch den Reichsrath angehe, wo eine Million geblieben ſei, 
die rechtmäßig Eigenthum des Staates geworden. Jedenfalls hat es 
fein Gutes, daß auch die „ſchärfere Tonart“ im Reichsrath vertreten iſt. 


Wien, 18. Februar. [Landſturmgeſetz.] Die Regierung hat 
dem Abgeordnetenhauſe den Entwurf für ein Landſturmgeſetz vorge⸗ 
legt, deſſen weſentlichſte Beſtimmungen folgende ſind: 

Der Landſturm iſt ein integrirender Theil der Wehrkraft und als ſolcher 
unter völkerrechtlichen Schutz geſtellt. Zum Landſturm ſind alle wehr⸗ 
fähigen Staatsbürger, welche weder dem k. k. Heere, der Kriegsmarine 
oder Erſatzreſerve, noch der k. k. Landwehr angehören, vom Beginne des 
Jahres, in welchem dieſelben ihr 19. Lebensjahr vollenden, bis zum Ende 
des Jahres, in welchem ſie ihr 42. Lebensjahr vollſtreckt haben, verpflichtet. 
Der Landſturm wird keine Uniform erhalten, ſondern, wie es im Para⸗ 
graph 7 des Geſetzentwurfs heißt, ein gemeinſames, auf Entfernung er⸗ 
kennbares Abzeichen führen, Den Offizieren und Unteroffizieren des 
Landſturms iſt außerdem noch das Tragen der militäriſchen Ebren⸗ 
zeichen, Feldbinde, reſpective Porte⸗epee, zugeſtanden. Die Aufbie⸗ 
tung des Landſturmes geſchieht auf Befehl des Kaiſers, nach Ver⸗ 
nehmung des Miniſterrathes, im Wege des Miniſters für Landes⸗ 
vertheidigung, dann und in jenem Umfange, als es die Intereſſen der 
Landesvertheidigung erfordern. Die Verwendung des aufgebotenen Land⸗ 
ſturmes A nach Maßgabe des Bedarfs durch den vom Kaiſer 
bezeichneten Militärbefehlshaber, in der vom Kaiſer beſtimmten Or⸗ 
ganiſation. Die Auflöſung des Landſturmes wird vom Kaiſer an⸗ 
geordnet. Eine durch die Verhältniſſe gebotene ausnahmsweiſe Verwen⸗ 
dung des Landſturmes außerhalb der Grenzen des Staatsgebietes bedarf 
der e e durch ein ee Nur bei Gefahr im Verzuge 
kann eine ſolche Verwendung vom Kaiſer, unter Verantwortung der Regie⸗ 
rung, gegen nachträgliche Mittheilung zur genehmigenden Kenntnißnahme 
an den Reichsrath angeordnet werden. 

Budapeſt, 18. Februar. [Die ſchwere Verwundung des 
Journaliſten Horvath! durch den Lieutenant Cordier, bildete 
im heutigen Reichstage den Gegenſtand einer Interpellation 
Max Falk's und eines zweiten Abgeordneten. Falk fragte, ob der 
Miniſter des Innern von dem Vorfalle Kenntniß habe und ob er 
im Intereſſe des friedlichen Zuſammenlebens zwiſchen Militär und 
Civil den ſeandalöſen Vorfall vor ein ſolches Forum bringen wolle, 
wo eine einſeitige Beurtheilung deſſelben ausgeſchloſſen ſei. Miniſter⸗ 
Präſident Tisza erwiderte, er ſei über den ganzen Vorfall genau ver⸗ 
ſtändigt und habe dem Obergeſpan die Ordre ertheilt, ihm über alle 
Phaſen der Angelegenheit Bericht zu erſtatten. Die Unterſuchung 
werde von einer gemiſchten Commiſſton erfolgen, ob zwar er über: 
zeugt iſt, daß die betreffenden militäriſchen Kreiſe von der Nothwen⸗ 
digkeit des Friedens zwiſchen Civil und Militär ſo durchdrungen ſind, 
daß die ſtrengſte Ahndung der Thäter zu gewärtigen iſt, um ſolchen 
weiteren ſeandalöſen Fällen vorzubeugen. Das Haus nahm die Ant⸗ 
wort Koloman Tisza's befriedigend zur Kenntniß. 


Afrika. 
[Ueber die angebliche Ermordung des Biſchofs Han⸗ 
nington] in Afrika find der Miſſions⸗Geſellſchaft in London Briefe 
aus Zanſibar zugegangen, auf Grund deren der Ehrenſecretär der 


nie iſt einem ſiegreichen Helden, der im Begriff ſtand, ſeinen Feind 
zu vernichten, eine unwürdigere Zumuthung geſtellt worden, wie ſie 
Oeſterreich hier durch ſeinen ſerbiſchen Geſandten ſtellte. Sicherlich 
war es der bedeutendſte Moment im Leben des Fürften Alexander, 
als er ſich dieſer Forderung fügte! Aber auch in dieſer mißlichen 
Situation hat der 28jährige Fürſt, ſchon bewährt als Soldat und 
Feldherr, als weitſehender Staatsmann ſofort das Richtige erfaßt; 
ſeinem Vaterlande hat er ſeinen Stolz, ſeinen Soldatenruhm zum 
Opfer gebracht. Hätte er Oeſterreich nicht nachgegeben und wäre 
daſſelbe Serbien zu Hilfe geeilt, ſo würden ſicherlich Rußlands Heere 
nach Bulgarien gekommen ſein, und hätten mit Oeſterreich die Streit⸗ 
frage der Slaven⸗Hegemonie auf der Balkanhalbinſel auf bulgariſchem 
Boden ausgefochten. Auf den Fürſten paßt daher des Dichters 
Ausſpruch: 5 

„Tapfer iſt der Löwenſieger 

„Tapfer iſt der Weltbezwinger. 

„Tapferer, wer ſich ſelbſt bezwang.“ 

Dieſer Act der Selbſtbeherrſchung, ſein klarer politiſcher Blick in 
dieſem verhängnißvollen Moment haben dem Fuͤrſten unzweifelhaft 
das Recht verſchafft und die Pflicht auferlegt, die Führerſchaft der 
großen bulgariſchen Bewegung auf der Balkanhalbinſel zu übernehmen. 

Als wir gegen Mittag in Pirot ankamen und auf der Hauptſtraße 
Halt machten, kam ſofort der Polizei⸗Commiſſar Theodor Maekowitz 
mit dem Commandanten, einem Major, auf uns zu und wies uns 
ein Gaſthaus an, das einzige, welches ſeit dem Feldzuge zur Auf⸗ 
nahme und Beköſtigung von Fremden zu empfehlen war. Wir trafen 
im Gaſtzimmer eine Menge ſerbiſcher Offiziere, welche uns Alle freund: 
lich entgegenkamen. In ihrer Geſellſchaft waren zwei ſchweizeriſche 
Offiziere in voller Uniform: der Oberſt Hungerbüler und ſein 
Adjutant Oberſtlieutenant Keller. Sie waren auf die Schlachtfelder 
geſchickt worden, um an Ort und Stelle die aus dieſem Bergkriege 
gewonnenen militäriſchen Erfahrungen ſich zu Nutze zu machen. Ein 
ſerbiſcher Artillerie- Hauptmann war ihnen zur Begleitung beigegeben, 
und hatte ſie bis hierher gebracht, von wo ſie ihre Rückreiſe nach 
Dzaribrod anzutreten beabſichtigten. 

Pirot iſt ein kleines, reizend an der Niſawa gelegenes . 

e 


Geſandte Graf Khevenhüller, von Belgrad kommend, beim Fürſten Stadt war durch die in ihr ausgefochtenen Straßenkämpfe ſehr mit⸗ 


Das hieß nichts an⸗ 


und überbrachte ihm Oeſterreichs Ultimatum. bu 
No 


deres, als ihm Halt gebieten in feiner Siegeslaufbahn. 


genommen, viele Häuſer ſtanden ganz leer, die Fenſter waren zer⸗ 
trümmert, die Thüren eingeſchlagen. 
ſtand bisher an der Niſawa auf einer Anhöhe ein türkiſches Caſtel. 


Am weſtlichen Thore der Stadt 


Geſellſchaft, Mr. F. E. Wigram, die 
öffentlicht: 

„Unſere drei Miſſionäre in Uganda melden unterm 27. October 1885, 
ſie hätten die Nachricht empfangen, daß Biſchof Hannington von einer 
Bande gelangen genommen und dem König von Uſoga überliefert worden 
ſei, der den Biſchof und ſein Gefolge in Feſſeln legen ließ. Dies geſchah 
etwa drei Tagemärſche von Uganda entfernt, und von dem Könige wurden 
Boten an König Mwanga von Ugenda geſandt, um Inſtructionen zu ver⸗ 
langen. Letzterer befahl am 25. October den Boten, zurückzukehren und 
den Biſchof mit ſeinem ganzen Gefolge zur Hinrichtung zu Man. ihre 
ſämmtlichen Effecten aber nach Uganda zu bringen. Der König weigerte 
ich hartnäckig, unſere Miſſionäre zu ſehen, auch die Einmiſchung des 
5 rieſters fruchtete nichts. Sie erfuhren, daß der Caplan 
des Biſchofs, Rev. E. Fitch, ſich bei ihm befand, und daß ihm auch drei 
andere Europäer folgten. dch bin froh, ſagen zu können, daß Mr. Fitch 
in Chagga zurückgelaſſen wurde, von wo wir Briefe von ihm empfangen 
haben. Von Europäern in der Nachbarſchaft haben wir keine Kenntniß. 
Wir wiſſen, daß der deutſche Reiſende, Herr Fiſcher, am ſüdlichen Ende 
des Sees angekommen war, wo er ſicher ſein würde. — Einer unſerer 
Miſſionäre im Süden des Sees hatte ſich per Boot nach Sendege an 
der öſtlichen Küſte begeben, wo der Biſchof mit ihm zuſammentreffen 
wollte. Er kam dort am 6. November an und wartete drei Tage, ohne 
Eu etwas vom Biſchof zu hören. — Wir erfahren von Mr. Joſeph 
Thompſon, von der Königl. Geographiſchen Geſellſchaft, deſſen Reiſeroute 
Biſchof Hannington gefolgt ſein muß, daß es ihm wahrſcheinlich unmög⸗ 
lich geweſen iſt, an dieſem Punkte jo weit ſüdlich den See zu erreichen. 
Die Uganda ⸗Miſſionäre ſchreiben, daß fie ſich ſelber in der größten Gefahr 
befinden, und ſie befürchten, daß auch die franzöſiſchen Prieſter nur wenig 
beſſer daran find. König Mwanga ſcheint dadurch höchlich beleidigt wor⸗ 
den zu ſein, daß der Biſchof und feine Leute ſozuſagen durch die Hinter⸗ 
thür von Oſten her ſein Land betraten, da dies die einzige Richtung iſt, 
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als politiſche? „und die Proſelyten als zur engliſchen Herrſchaft 
bekehrt und falſch gegen ihr eigenes Land.“ a . 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 19. Februar. 

Das Oſterfeſt fällt in dieſem Jahre auf den ſpäteſten 
Termin, auf den es nach der christlichen Zeitrechnung überhaupt fallen 
kann. Auf dem im Jahre 325 in Nicäa abgehaltenen erſten ökumenischen 
Coneil wurde bekanntlich beſchloſſen, daß das Oſterfeſt an demjenigen 
Sonntag gefeiert werden ſolle, der auf den nächſten Vollmond nach 
Frühlings⸗Tag⸗ und Nachtgleiche folgt, und daß, wenn dieſer Vollmond 
ſelbſt auf einen Sonntag fallen ſollte, das Oſterfeſt auf den darauf 
folgenden Sonntag verlegt werden ſollte. Da nun im Jahre 325 
das Frühlings⸗Aequinoctium auf den 21. März ſiel, ſo wurde dieſer 
Tag, obwohl ſich die Sache aſtronomiſch nicht rechtfertigen läßt, ein⸗ 
für allemal als der Termin der Frühlings⸗Tag⸗ und Nachtgleiche an⸗ 
genommen. Hieraus folgt, daß, wenn der 21. März auf einen 
Sonnabend fällt und vor Mitternacht der Vollmond eintritt, 
das Oſterfeſt am Sonntag, 22. März, gefeiert wird, und daß, wenn 
der Vollmond einen Tag früher eintritt, 29 und einen halben Tag 
bis zum Erſcheinen des Vollmondes, alſo bis zum 18. April, gewartet 
werden muß, ſo daß, wenn dieſer 18. April auf einen Sonntag fällt, 
das Oſterfeſt erſt am Sonntag, 25. April, gefeiert werden kann. 
Eben dieſer Fall tritt in dieſem Jahre ein. Das letzte 
Mal trat dieſer Fall am 25. April 1734 ein. Mit Rückſicht auf 
den diesjährigen ſpäten Termin des Oſterfeſtes und den ſpäten Beginn 
der Oſterferien hat der Unterrichtsminiſter, nachdem die Schulaufſichts⸗ 
behörden ſich gutachtlich geäußert haben, in dankenswerther Weiſe ver⸗ 
fügt, daß diejenigen Schüler, welche zu Anfang April in eine beſtimmte 
Laufbahn eintreten, zu dieſer Zeit auch mit den erforderlichen Zeug: 
niſſen aus der Schule entlaſſen werden. 

— Wie das „Schleſiſche Paſtoralblatt“ mittheilt, wird ſeitens der 
fürſtbiſchöflichen Centralbehörde der Diöceſe Breslau der Plan der 
Gründung eines Diöceſan⸗Muſeums eifrig erwogen, welches den 
Zweck haben ſoll, der ſichtlichen Verminderung der ohnedies nicht mehr 
zahlreichen Ueberreſte älteren Kunſtſchaffens wirkſam zu begegnen und 
die Urſachen dieſer Verminderung, wie Mangel an Verſtändniß, an 
Erfahrung und Orientirung, fälſchliche Moderniſtrung oder ungeſchickte 
Reſtaurirung nach Möglichkeit zu beſeitigen. Vor einiger Zeit hat 
bereits, wie von uns gemeldet wurde, der Fürſtbiſchof von Breslau 
eine Verfügung erlaſſen, in welcher der pietätvollen Erhaltung alter 
kirchlicher Denkmäler das Wort geredet wird. So ſympathiſch ein der⸗ 
artiger Erlaß von jedem Kunſtfreunde begrüßt werden mußte, ſo ſehr 
iſt auch zu wünſchen, daß die Idee eines Diöceſan⸗Muſeums ſich ver⸗ 
wirkliche. Es würden in demſelben Aufnahme finden Bilder jeder 
Art, die ſich durch Alter, Technik oder ſonſtwie auszeichnen, Miniaturen, 
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nachstehende Mittheilung ver: * 


Der ſchloßartige Prachtbau wurde leider ohne jeden Grund beim Ver⸗ 
laſſen von Pirot von den Serben in die Luft geſprengt; jetzt ſahen 
wir davon nur eine Ruine. 

In Pirot werden als Hausinduſtrie ſehr ſchöne Teppiche gefertigt, 
welche im ganzen Orient berühmt find und fogar den türkiſch⸗perſi⸗ 
ſchen Teppichen vielfach vorgezogen werden. Die Teppiche ſind durch⸗ 
aus Handarbeit; die Schafe, die die Wolle liefern, werden von den 
einzelnen Hausſtänden großgezogen, die Wolle wird ſorgfältig ge⸗ 
waſchen, gehörig entfettet, mit Naturfarben gefärbt, fein geſponnen 
und alsdann zu Teppichen verarbeitet. Dieſelben ſind nach bulgariſchem 
Geſchmack ſehr bunt und in grellen, meiſt auf einen rothen Grundton 
geſtimmten Farben gehalten; das Muſter iſt zweiſeitig. Es gelang 
mir, zwei ſolcher Teppiche zu kaufen; der Preis dafür war nicht hoch. 
Ein 2,40 Meter langer und 1,83 Meter breiter Teppich von beſter 
Güte koſtete 56 Francs. Große Vorräthe davon waren nicht vor⸗ 
anden, da in dieſen kriegeriſchen Zeiten natürlich auf Lager nicht 
gearbeitet wurde. Sobald ein Teppich fertig iſt, wird derſelbe an 
Fremde verkauft. Jeder fürchtet einen neuen Ausbruch des Krieges, 
und Alles wird zu Geld gemacht. 


Bei unſerer Ankunft wurden vier, wegen des Verdachts der 
Spionage ſtandrechtlich zum Tode verurtheilte Bulgaren zur Execution 
zur Stadt hinaus geführt. Unter den Verurtheilten befand ſich der 
ehemalige Bürgermeiſter von Pirot, ein Bauer und zwei Kaufleute, 
welche der bulgariſchen Armee Umgehungswege gezeigt haben ſollten. 
Dieſe vier Unglücklichen wurden an vier Pfähle gebunden und von 
je vier ſerbiſchen Soldaten erſchoſſen. Ich bedauerte dieſe Maßregel, 
da Serbien ſich dadurch bei feiner bulgarischen Bevölkerung keine 
Sympathien erwecken wird. 


Nachmittags gegen 2 Uhr brachen wir von Pirot auf, um in 
Pale 8 zu können. Derſelbe ſerbiſche Hauptmann, der 
die ſchweizer Offiziere bis hierher begleitet hatte, kehrte mit uns nach 
ſeiner Garniſon Niſch zurück. Graf Turek machte ihm in ſeinem 
Wagen Platz. Der Hauptmann M. war ein feingebildeter Mann, 
der ſeine militäriſche Erziehung in Berlin genoſſen hatte, er hatte 
Deutſchland auf vielen Reiſen kennen gelernt, die ihn auch nach 
Schleſten geführt hatten. Der Unterhaltung mit ihm während der 
Fahrt verdankten wir viel ſchätzenswerthe Mittheilungen über die 
Serben, ihr Land und ihre Gewohnheiten. Sowohl in Palanka als 
auch in Niſch ſorgte er aufs Freundlichſte für unſer gutes Unterkommenz 
ihm haben wir es zu verdanken, daß der Commandant von Niſch, ein 


ſchöneren alten Weiberkopf geſehen habe! 
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Manuſcripte und ſeltene Drucke, Sculpturen, Paramente aus werth⸗ 


volleren und ſelten gewordenen Stoffen, liturgiſche Gefäße und 
ſonſtige kirchliche Utenfilien, die einen guten Styl oder andere Vor: 
züge erkennen laſſen, unter Umſtänden auch Glocken und Grabdenk⸗ 
mäler, endlich getreue Abbildungen umfangreicher oder noch im 
Gebrauche verbleibender Gegenſtände. 

— In Görlitz hat ſich eine Vereinigung der Ritterguts⸗ 
und Gutspächter der preußiſchen und ſächſiſchen Ober⸗ 
lauſitz gebildet, welche eine Verbeſſerung der Lage der Pächter an⸗ 
ſtreben will. Die Landwirthſchaft, ſo wurde geltend gemacht, liege 
darnieder, die Pachtſummen könnten nicht mehr erſchwungen werden. 
Es wurde folgende Reſolution gefaßt: „Eine Verſammlung von 
90 Pächtern der ſächſiſchen und preußiſchen Oberlauſitz und der an⸗ 
grenzenden Diftricte wählt, veranlaßt durch die allgemeine Nothlage 
der Landwirthſchaft, aus ihrer Mitte eine Commiſſton, welche beauf⸗ 
tragt iſt, auf Mittel und Wege zu denken, um die Pachtverträge, 
welche auf längere Dauer geſchloſſen und unter ganz anderen Ver⸗ 
a als die gegenwärtig obwaltenden, vollzogen worden ſind, 
zu mildern. 


» Lobe⸗Theater. Frau Hedwig Niemann⸗Raabe hat ſich bei 
dem anhaltenden Erfolge ihres Gaſtſpiels in dem Blumenthal'ſchen Stücke 
„Ein Tropfen Gift“ entſchloſſen, noch in einigen Wiederholungen des Schau⸗ 
ſpiels aufzutreten, das am 21. d. als letzte Sonntags⸗Vorſtellung gegeben 
wird. — Frl. Leopoldine Pitſch tritt am Nachmittag als Sora in 
„Gasparone“ auf. 

e Thalia⸗Theater. Als Clairette in der beliebten Operette „Mamſell 
Angot“ tritt am Sonntag Frl. Leopoldine Pitſch vom Deutſchen Theater 
in Moskau, welche bereits im Lobe⸗Theater mit gutem Erfolge debutirte, 
auf. Am Nachmittag wird das Puttlitzſche Schauſpiel: „Das Teſtament 
des großen Kurfürſten“ wiederholt. 


K. V. Die Lichtenberg'ſche Gemälde⸗Ausſtellung bietet zur Zeit 
den Freunden der Landſchaftsmalerei eine reiche Auswahl bemerkenswerther 
Bilder. Aus Weimar iſt von Malchin, aus Düſſeldorf von E. Lankow 
und aus Hannover von A. Flockenhaus je eine Winterlandſchaft herge⸗ 
ſandt worden, für deren Betrachtung gerade in dieſer Jahreszeit der Be⸗ 
ſchauer die wünſchenswerthe Stimmung bereit hat. Malchin's von poeti⸗ 
ſcher Auffaſſung der winterlichen Natur zeugendes Bild, in Anordnung 
und techniſcher Durchbildung gleich erfreulich und anerkennenswerth, hält 
die eigenthümlichen Reize eines melancholiſchen Winterſpätnachmittags mit 
feinſter Beobachtung feſt; Lankow und Flockenhaus haben ſich das oft ge⸗ 
löſte Problem geſtellt, den Kampf der untergehenden Sonne mit der faſt 
undurchdringlichen, das Licht der mattglühenden Sonnenſcheibe nur mit 
äußerſtem Widerſtreben durchlaſſenden Atmoſphäre zu verbildlichen. Beiden 
iſt es gelungen, ihre Aufgabe in intereſſanter Weiſe durchzuführen. Beſon⸗ 
ders aber hat Flockenhaus es verſtanden, den vor der Sonne ausge⸗ 
ſpannten atmoſphäriſchen Schleier, der ſeine dämmerigen Schatten über die 


weite Landſchaft wirft, mit naturwahrem Dunſt zu fättigen. Die vielen Z 


Bewunderer des Grafen Kalkreuth begegnen in der Ausſtellung zwei 
Hochgebirgslandſchaften dieſes Meiſters, welche, obwohl in kleinem Format 
gehalten, dennoch die Großartigkeit der Alpennatur ſehr gut widerſpiegeln. 
Die Landſchaften des Düſſeldorfers A. B. Lüdecke veranlaſſen die Freunde 
intimer Naturauffaſſung wegen ihrer Anmuth zu oft wiederholter Betrach⸗ 
tung. Eine prächtige, in coloriſtiſcher Hinſicht hervorragend gelungene 
Tafel iſt E. Hallatz' (Friedenau) „Fiſcherdorf in der Normandie“, das als 


Marinebild oder Gentebild, je nachdem man es rubriciren will, der Aus: d 


ſtellung jedenfalls zur Zierde gereicht. Das Meer in ſeiner elementaren 
Erſcheinungskraft ſchildert Victor Haering in Kaſſel in ſeinem „Cap 
Parry an Grönlands Küſte“ mit beſonderer Verve. Max Fritz in Ham⸗ 
burg offenbart in den trefflichen beiden Gemälden „Canal bei Hamburg“ 
und „An der Ortenburg“ ein vortheilhaft in die Augen ſpringendes 
Verſtändniß für die Wirkungen der Luftperſpective. Die Verehrer 
Douzette's ſehen ſich angenehm überraſcht durch ein in jeder Beziehung 
gelungenes landſchaftliches Gemälde, „Alte Eichen“ benannt, das man auf 
den erſten Blick für einen Ruisdael halten könnte. Unſer talentvoller 
Mitbürger O. Linde zeigt auf dem Panorama „Aus der römiſchen 
Campagna“, mit welcher Virtuoſität er beſonders intereſſante Lichteffecte, 
wie ſie hier in den gluthübergoſſenen Berggipfeln des Hochgebirges im 
Hintergrunde zu Tage treten, zu behandeln verſteht. Spangenberg's 
(Berlin) „Motiv aus Holſtein“ zeichnet ſich durch frappante Charakteriſtik 
des atmoſphäriſchen Lebens aus. 

bi Die Entlaſſung wegen Verhaltens bei den Wahlen vor 
Gericht. In Schwientochlowitz Oberſchleſien hatte der Kaufmann Schweitzer 
ſeinen Haushälter entlaſſen, weil dieſer bei der Landtagswahl für den 


Centrums⸗Candidaten geſtimmt hatte. Der 


ehemaliger öſterreichiſcher Offizier, unſeren Kutſchern und Pferden die 
ungehinderte Rückreiſe nach Bulgarien geſtattete. 

Gleich hinter Pirot dehnt ſich ein herrliches, fruchtbares Thal aus, 
durch welches unſer Weg nach Palanka führte. Die Ebene war durch 
viele Erdſchanzen zerwühlt, welche Serben und Bulgaren zu gegen⸗ 
ſeitigem Schutz aufgeworfen hatten. In den hohen angrenzenden 
Bergen hatten ſchreckliche Kämpfe ſtattgefunden. Ueber dieſe Berge 
hinweg führte unſer Weg nach Palanka. Köſtlicher, warmer Sonnen: 
ſchein begleitete uns auf unſerer Reiſe; das ganze Hochgebirge, dicht 
mit Schnee bedeckt, lag in prachtvoller Färbung vor unſeren Augen. 
Dieſe Bergkette heißt: „Cabina glawa“, auf Deutſch „Alter Weiber: 
kopf“, und ich muß geſtehen, daß ich nie in meinem Leben einen 
Welche Genüſſe müßte hier 
eine Sommerreiſe bieten! Berg auf, Berg ab, die ſteilſten Serpen⸗ 
tinen nahmen trotz Glatteis und trotz des Fehlens jeglicher Hemm⸗ 
vorrichtung an unſeren Wagen unſere vortrefflichen kleinen bulgariſchen 
Pferde auch an den gefährlichſten Stellen im Carriere. Mit ſeltener 
Sicherheit und Ruhe führten die Kutſcher die Zügel. Oft ſchwindelte 
es mir vor den Augen, wenn der Wagen an den ſcharfen Biegungen 
ganz nahe am Abgrund in größter Schnelligkeit vorüber geſchleudert 
wurde. Die bulgariſchen Kulſcher mit ihren Pferden find unüber⸗ 
trefflich! Die bulgariſchen Pferde ſind ſo abgehärtet, daß ſie ein vier⸗ 
zehnſtündiges ſchnelles Laufen aushalten, ohne inzwiſchen gefüttert zu 
werden. 

Die Fahrt nach Palanka war für mich die Krone meiner ganzen 
Reiſe. Bei hellem Sonnenuntergang und indem ſich das Auge an 
den prachtvollen landschaftlichen Bildern erfreute, gelangten wir von 
hohen Bergen herab in die Tiefebene von Palanka, woſelbſt uns ein 
gutes Hotel aufnahm. Die ſchmackhafte ſerbiſche Nationalküche mundete 
mir vortrefflich. 8 

Palanka ift ein kleines bulgariſches Städtchen und liegt ebenfalls 
an der Niſawa. Eine ſchöne Straße zweigt ſich hier von dem Haupt- 
wege über den hohen Sweti⸗Nikola-Balkan nach Widdin und Lom⸗ 
Palanka ab. Die nördliche Timek⸗Diviſton hatte im letzten Kriege 
dieſe Bergſtraße zu paſſtren, um die Belagerung von Widin ausführen 
zu können. 

Am Morgen des nächſten Tages brachen wir gegen 8 Uhr nach 
Niſch auf. Da wir den letzten Eiſenbahnzug von dort nach Belgrad 
nicht erreichen konnten, ließen wir die Pferde langſamer laufen. 

Der Schnee ſchmolz unter den warmen Sonnenſtrahlen. Auch 


bei dieſer Fahrt mußten wir wieder ein großartiges Gebirgsland — 
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Haushälter wurde gegen ſeinen 


rotherrn klagbar und dieſer wurde verurtheilt, an den Haushälter als 
Aequivalent für 14 Tage Arbeitsloſigkeit 21 Mk. zu zahlen und 
die Koſten des Verfahrens zu tragen. Der Einwand des Ver⸗ 
klagten, er habe den Haushälter nicht wegen des Verhaltens deſſelben bei 
der Wahl, ſondern deswegen, weil er die Pferde deſſelben habe ohne Auf⸗ 
ſicht auf der Straße ſtehen laſſen, aus dem Dienſt gewieſen, wurde vom 
Richter als nicht erwieſen abgelehnt. 

— og Collecte. Dem Vorſtande des Marienſtifts hierſelbſt iſt von dem 
Herrn Oberpräſidenten der Provinz Schleſien die Genehmigung ertheilt 
worden, im Laufe dieſes Jahres zum Beſten der genannten Anſtalt eine 
einmalige Sammlung milder Beiträge in Form einer Hauscollecte bei den 
bemittelteren katholiſchen Haushaltungen des Regierungsbezirkes Breslau 
u veranſtalten. Die mit der Sammlung beauftragten Perſonen haben ſich 

urch Vorzeigung der Ober⸗Präſidial⸗Verfügung oder einer beglaubigten 
Abſchrift derſelben zu legitimiren. 

— d. Von der hieſigen Ober⸗Realſchule. Die Abiturienten⸗Prü⸗ 
fungen an der hieſigen Ober⸗Realſchule werden am 15., 16., 17., 18., 29. 
und 30. März c. ſtattfinden. Es haben ſich zur Prüfung gemeldet: 
95 Oberprimaner; 2) 15 Schüler der maſchinentechniſchen Fachſchule; 


N ND — 
77 r 8 * N 


* 


3) 7 Schüler der chemiſch⸗techniſchen Fachklaſſe; 4) 18 Schüler der erſten 
augewerksſchulklaſſe. Im Ganzen haben ſich ſomit 47 Zöglinge zur 
Prüfung gemeldet. 

Zum Innungsweſen. Infolge Bekanntmachung des Königl. Re⸗ 
ierungs⸗Präſidenten zu Breslau if für den Umfang der Maurer: 
nnung zu Oels, welche die Stadt Oels und die Umgegend derſelben 

umfaßt, widerruflich beſtimmt worden, daß diejenigen Arbeitgeber, welche 
ein in dieſer Innung vertretenes Gewerbe betreiben und ſelbſt zur Auf⸗ 
nahme in die Innung fähig ſein würden, gleichwohl aber der Innung nicht 
angehören, vom 1. April 1886 ab Lehrlinge nicht mehr annehmen dürfen. 
11 Bezirksverein für den nordweſtlichen Theil der inneren 
Stadt. Die am 18. d. Mts. im Saale des „Blauen Hirſch“, Ohlauer⸗ 
ſtraße 7, abgehaltene Plenarverſammlung wurde von dem Vorſitzenden, 
Herrn Geh. Kanzleirath a. D. Schirmer, mit der Mittheilung eröffnet, 
daß ſich nunmehr die 6 Fachcommiſſionen conſtituirt hätten. Ferner wür⸗ 
den in den nächſten Verſammlungen Herr Rechtsanwalt Heilberg über 
das „Weſen und die Bedeutung der deutſchen Stenographie“ und Herr 
Rechtsanwalt Ollendorf über das „Verhältniß der Herrſchaft zum Ge: 
ſinde in rechtlicher Beziehung“ ſprechen. Alsdann hielt Redacteur Voll⸗ 
rath einen, die Aufmerkſamkeit der Verſammlung in hohem Grade feſſeln⸗ 
den Vortrag über den „Stadthaushalts⸗Etat von Breslau pro 1880/87, 
wofür dem Vortragenden die Verſammlung durch lebhaften Beifall und 
durch Erheben von den Plätzen dankte. Sodann ſchritt man zur Erledi⸗ 
gung des Fragekaſtens. Eine der Fragen lautete: „Kann dem Mangel 
eines erwärmten Wartezimmers in dem Erdgeſchoß des hieſigen Amts⸗ 
gerichts nicht abgeholfen werden?“ Seitens der Verſammlung wurde 
das Vorhandenſein dieſes Uebelſtandes allgemein anerkannt, doch könne 
der Verein keine Schritte zur Abhilfe deſſelben thun. Hoffentlich würde 
jedoch ein Wartezimmer in dem an das Amtsgerichts⸗ ebäude ſich an⸗ 
ſchließenden Neubau eingerichtet werden. 
B. Breslauer Conſum⸗Verein. 


Hochwald habe ich nirgends geſehen, große Bäume waren eine Selten⸗ 
heit. Waldeultur iſt gar nicht vorhanden; jeder junge Baumtrieb 
wird im Frühjahr von dem Vieh, hauptſächlich von Schafen und 
Ziegen, abgefreſſen. Dieſe Heerden, welche den Winter über nie unter 
Dach kommen, ſtets im Freien ſich aufhalten und ihre Nahrung nur 
in dem Waldgeſtrüpp finden, nagen, wie bei uns die Hirſche und 
Rehe, ſchon im Winter den Frühſahrstrieb ab und vernichten fomit 
das Wachsthum der Bäume. Auf halbem Wege im hoͤchſten Gebirgs⸗ 
lande machten wir auf dem Plolſcha⸗Paſſe im Han von Maralio Halt. 
Alle hohen Berge an dieſem Paſſe waren mit ſchweren Geſchützen 
beſetzt, welche mit großen Anſtrengungen hinaufgeſchafft worden waren. 
Die Serben wollten mit dieſen Batterien ihren Rückzug decken und 
die Bulgaren vom weiteren Vordringen abhalten. Man könnte aus 
dieſen militäriſchen Dispoſitionen den Schluß ziehen, wie wenig Hoff⸗ 
nung die Serben auf den weiteren, für ſie günſtigen Erfolg des 
Krieges ſetzten. Am genannten Han ließen wir unſere Pferde un⸗ 
gefähr eine Stunde ruhen. In demſelben pflegt der König Milan, 
wenn er in dieſen Gebirgen jagt, abzuſteigen. Das Haus war klein, 
es beſtand nur aus einem Gaſt⸗ und einem Schlafzimmer, aber im 
Vergleich zu den bulgariſchen Han's ſah es ganz einladend aus. Die 
ſerbiſche Volksküche (papricirte Fiſolen) ſchmeckte vortrefflich, des⸗ 
gleichen der ſerbiſche feurige Roth⸗ und Weißwein. Nach griechiſchem 
Kalender war heut der 2. Weihnachtsfeiertag, der in ganz Serbien 
durch reichlichen Genuß von Spanferkeln gefeiert wird. Ein ſolches 
Thier wird am Spieß gebraten, bis das Fleiſch deſſelben in ſeinem 
eigenen Fette gar wird. Die Haut wird zart knusperich und iſt 
das Beſte vom ganzen Braten. Das ganze durchgebratene, von Fett 
triefende Schweinchen wird an den Hinterbeinen an einer Thürangel 
in der Gaſtſtube angehängt. Jeder Gaſt, der ein Stück dieſes herr⸗ 
lichen Fleiſches eſſen will, geht ungehindert und uncontrolirt zu der 
Delicateſſe, um ſich ein Stück davon zu ſchneiden. Es war der zar⸗ 
teſte und ſchmackhafteſte Braten, den ich je gegeſſen! Am Kelé⸗ 
Kaleſſi (dem Schädelthurm) vorbei kamen wir Nachmittags 3 Uhr 


in Niſch an. Wieder hatte der ſerbiſche Hauptmann uns telegraphiſch] ſtaates. 
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Namens des Kaiſers W zeigt. 


gute Wohnung verſchafft. 
gutes Reſtaurant und einen vorzüglichen Kaffee. 
fanden ſich dort zahlreiche ſerbiſche Offlziere ein, auch der comman⸗ 
dirende General, welcher die Schlacht von Pirot verloren hatte, ſaß 


n = EFF 


welches im Geſchäft nicht dauernde Verwendum 
bei ſicherſten Bankfirmen hinterlegt, und zur Deckung etwaiger unvorher⸗ 
geſehener Verluſte eine Summe von 127 100 M. in pupillarſicheren Werth⸗ 
papieren bei der Reichsbank als Reſervefonds deponirt. Wie ſtetig ſich der 
Umſatz erhöhte, folgert aus nachſtehender Zuſammenſtellung. In den erſten 
fünf Vereinsjahren betrugen Umſatz und EL, 930 467 Mark reſp. 
58647 M., in den zweiten fünf Jahren 6 666 069 M. reſp. 496 703 M., 
in den dritten fünf Jahren 15 295 587 M. reſp. 1459 950 M., in den letzten 
fünf Vereinsjahren 24414965 M. reſp. 2623510 M. zuſammen 47307088 
Mark reſp. 4 638 810 M. Während des letztverfloſſenen Jahres wurden 
30010 150 Klgr. Waaren umgeſetzt, gegen das Vorjahr 2 690 700 Klgr. 
oder nahezu 10 pCt. mehr. — Nur mit wenigen Ausnahmen find die 
Preiſe der hauptſächlichſten Verbrauchsartikel immer mehr DeenntergeBangen; 
darauf iſt es zurückzuführen, daß der Verkaufserlös des Jahres 1 im 
letzten Jahre nicht ganz erreicht wurde. Nach Ausweis des Rechenſchaſts⸗ 
berichts betrug das Activ⸗Vermögen am 2. Januar d. J. 1401260 M., 
die Paſſiva 184931 Mark. Nach Deckung der letzteren verblieben 
als Geſchäfts⸗Antheile der Mitglieder 630 361 Mark, die pro 1885 
noch zu vertheilende Dividende 449848 Mark, der Reſervefonds 
127832 Mark, der Special⸗ Dividenden = Nejervefonds 5905 Mark. 
Am Anfange des Geſchäftsjahres 1885 betrug die Mitgliederzahl 
des Vereins 24141, freiwillig und durch den Tod ſchieden 9156 aus, aus⸗ 
geißtofien wurden 267, dagegen find neu eine bezw. wieder zugetreten 
9176, ſo daß am Schluſſe 1885 23894 Mitglieder in den Liſten geführt 
wurden. Die Geſchäftsantheile der Mitglieder einſchließlich der dieſen aus 
1884 zugefallenen Dividende belief ſich am Beginn des Jahres 1885 auf 
1039005 M., baar abgehoben wurden 428339 M., an Gewinn⸗Antheilen 
nicht erhoben (aus dem Jahre 1884) und auf Gewinn: und Verluftconto 
übertragen 7133 M., auf den Reſervefonds übertragen 8756 M., für Rech⸗ 
nung ausgeſchloſſener Mitglieder reſervirt 806 M. Einlagen traten 5647 
Mark zu, und an Zinſen 30744 M. Die den Mitgliedern aus dem letzten 
Geſchäftsjahr zufließende Dividende (diesmal 10,2 pCt.) beträgt 521244 M., 
worauf jedoch im Laufe des Jahres Gegenmarken eingelöſt wurden mit 
71395 M., fo daß am 2. Januar d. J. das Geſammt⸗Guthaben aller Mit⸗ 
glieder den Betrag von 1080209 M. erreichte. Der Geſammt⸗Umſatz im 
Jahre 1885 erreichte 5202371 M., die geſammten Unkoſten 250516 Mark, 
der Nettogewinn 571710 M. Der durchſchnittliche Procentſatz des Brutto⸗ 
gewinns betrug 15,8 pCt., der Unkoſten 4,82 pCt., des Nettogewinns 
10,98 pCt. Pro Mitglied entfallen an Waaren⸗Umſatz 231 M., gegen 
240 M. im Vorjahre. — Nach der Jahresrechnung entfallen auf Gehälter 
der Beamten, Tantiemen der Lagerhalter, Löhne ꝛc. 146738 M., auf Miethen, 
für Beleuchtung, Beheizung 49535 M., an Gewerbeſteuer und Handels⸗ 
kammerbeitrag 6685 Mark; abgeſchrieben wurden vom Buchwerth: der 
Immobilien, Mobilien und des Fuhrwerks 13658 Mark, auf diverſe 
Unkoſten, wie Reparaturen, Verſicherungsprämien, für chemiſche Unter⸗ 
ſuchungen ꝛc., 36 162 Mark, zu Buche ſtehen die Immobilien mit 264000 
Mark, die Mobilien mit 45534 M., das Fuhrwerk mit 8570 M. 8 
angelegt find außer den Capitalien des Reſervefonds 440000 Mark. Der 
Verein beſchäftigt neben dem geſchäftsführenden . 
12 Beamte, 40 Lagerhalter, 1 Kaſſenbote, 2 Backmeiſter, 2 Maſchinenheizer, 
25 Bäckergeſellen, 27 Kutſcher und Haushälter, ſowie 1 Hofwächter. Zur 
Leiſtung der erforderlichen Fuhren dienen 14 Pferde. — Nach den Be⸗ 
ſchlüſſen der letzten General⸗Verſammlung fällt der bisher von den Mit⸗ 
gliedern bei ihrem Ein⸗ reſp. Austritt in Höhe von 1,5 Mk. zu zahlende 
Beitrag zum Reſervefonds fort, und der Eintritt in den Verein wird nur 
von einer zu zahlenden Aufnahmegebühr von 40 Pf. abhängig gemacht. 
Die Auszahlung der Dividende von 10,2 pCt. für das abgelaufene Ge⸗ 
ſchäftsjahr erfolgt, nachdem die General⸗Verſammlung die Jahresrechnung 
dechargirt haben wird, in den Geſchäftsräumen des Vereins, Kreuzſtraße 
Nr. 28. Die Direction hat 109, der Verwaltungsrath 13 Conferenzen 
abgehalten. In den Lägern ſind 41 ordentliche und 46 außerordentliche 
Inventuren der Waaren und in ſämmtlichen Lägern außerordentliche 
Gegenmarken⸗Inventuren aufgenommen worden. Die vom Verwaltungs⸗ 
rath gewählten Bücher⸗ und Kaſſenreviſoren, ſowie die von der General⸗ 
Commiſſion gewählte Reviſions⸗Commiſſion haben die Richtigkeit der 
Bilanz und deren Uebereinſtimmung mit den geführten Büchern feſtgeſtellt. 


=ßB- Die Rieſenbanner vor dem Königlichen Palais. Nach 
der Zeichnung des Architecten Herrn C. Schmiegel, welche gegenwärtig 
im Schaufenſter der Kunſthandlung von Karſch im Stadttheatergebäude 
ausgeſtellt iſt, werden die coloſſalen eiſernen Bannerſtangen, die vor der 
Südfagade des königlichen Schloſſes in Kurzem aufgeſtellt werden ſollen, 
eine hervorragende Zierde des Palaisplatzes bilden. Während die eoloſſalen 
eiſernen Fahnenſtangen aus den Hüttenwerlen von Pfitzner u. Co. in Laura⸗ 
hütte nur einfache, prunkloſe Maſtbäume darſtellen, werden ſie in ihrer 
projectirten architectoniſch⸗künſtleriſchen Ausſtattung einen impoſanten und 
zugleich angenehmen Eindruck hervorrufen. Die Baſis der Banner bildet 


8 ein Piedeſtal, auf Granitſtufen ruhend, mit einer Inſchrift und der Jahres⸗ 


zahl 1870 verſehen. Darüber ruht der vierjeitige Sockel, deſſen Flächen⸗ 
felder in Relief den deutſchen Reichsadler tragen. Den Uebergang vom 
Sockel zum Schaft vermittelt eine plaſtiſch allegoriſche Bekrönung, in einen 
Knopf mit vier Medaillons auslaufend, deren Fonds die Initiale des 
Der nun ſchlank aufſteigende canelirte 
Schaft iſt in harmoniſchen Abſtänden von Knaufen wirkſam unterbrochen. 


Das große, neue Hötel „Europa“ bot ein 
Zum Abendbrod 


mit an unſerem Tiſche. 
gut deutſch. 

Niſch an der Niſawa gehört zu den intereſſanteſten Städten der 
Balkanhalbinſel; es hat eine große Vorgeſchichte. Noch zur Zeit der 
Türkenherrſchaft (1877) bildete ſie die Hauptſtadt des Paſchaliks; die 
Bevölkerung iſt auch hier nur bulgariſch. Kanitz in ſeinem Buche: 
„Donau⸗Bulgarien“ erzählt von Nis: 

„Noch im Jahre 1860 war Nis eine alttürkiſche Stadt mit allen 
Bizarrerien, welche gewöhnlich, ſo lange das Wetter trocken bleibt 
und orientalifher Sonnenſchein ihr buntes Linien⸗ und Farbengewirr 
mit transparenten Lichtern übergießt, den Europäer beſtricken, bei 
Regen: und Winterwetter aber meiſt zur Verzweiflung bringen. In 
Nis findet man die den weſteuropäiſchen Städten oft mangelnden 
Gärten, welche eine prächtige Scheidewand von Haus zu Haus bilden; 
ferner den großen Waſſercomfort zahlreicher Brunnen und viele, auch 
dem Aermſten zugängliche Bäder.“ 8 

Auf dem rechten Ufer der Niſawa liegt die ehemals berühmte 
Feſtung; heute iſt dieſelbe vollſtändig verfallen und bietet einen troſt⸗ 
loſen Anblick. Nur der Uhrthurm ſteht in alter Pracht mitten unter 
den Ruinen. — Aus dem vortrefflichen Werke von Kanitz will ich 
kurz einige Worte über die Geſchichte von Nis anführen: „Nis, 
römiſch Neiſus, bekanntlich Geburtsort Konſtantin's des Großen, wurde 
von ihm mit Bauten verſchönert. Manuel Comnenos ließ es durch 
feinen Feldherrn Konſtantin Philadelphus zugleich mit Belgrad und 
Semlin befeſtigen. Hier ſchlug Claudius II. die Gothen 268 in einem 
glänzenden Siege and rettete das bedrängte Rom von dem ſicheren 
Untergange. 50000 Gothen blieben auf der Wahlſtatt; auch Attila 
hauſte hier mit ſeinen Horden und zerſtörte Neiſus. Juſtinian ſtellte 
es als Neiſſopolis wieder her. Hier empfing Julian „der Abtrünnige“ 
die Nachricht vom Tode ſeines Gegners Konſtantin, und die Kreuz⸗ 
fahrer unter Conrad zogen durch ſeine Mauern. Viele andere Groß⸗ 
thaten und Erinnerungen knüpfen ſich an den in den byzantiniſchen 
Annalen Niſud genannten Namen dieſer Stadt, welcher ſich ſpäter 
in Nis oder Niſh verwandelte. Zur Zeit der erſten Ueberfluthung 
des Südens durch die Türken entſchied die Eroberung Nis' durch 
Sultan Amurat 1375 das Loos des bis dahin unabhängigen Serbien⸗ 


Faſt alle Offiziere verſtanden und ſprachen 


Kujer (Fürſt) Laſar von Serbien erhielt von den Türken 
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rreſpondirenden B ereits durch Pfähle markirt. 

Hiernach werden die Banner in einer Diſtance von genau 50 Schritt von 
einander vor der Rampe des Palais derart aufgeſtellt, daß ſie von dieſer 
ſüdwärts circa 20 Schritt abſtehen und der Fahrdamm der Wallſtraße 
zwiſchen Banner und äußere Rampenwand zu liegen kommt. Vergoldung 
und Emaillirung der ornamentalen Theile der Banner wird zur Hebung 
des Effects derſelben noch weſentlich beitragen. 
—d. Deutſcher Colouialverein, Section Schleſien. Am 18. d. 
Mts. hielt Herr Sellin, z. Z. in Berlin, im Muſikſaale der Univerſität 
einen Vortrag über „die Ziele der deutſchen Auswanderung mit beſonderer 
Rückſicht auf Braſilien“. Die Auswanderung ſei, wie Redner ausführte 
eine der bedeutungsvollſten Thatſachen in der Geſchichte der Menſchheit, gleich⸗ 
viel, ob man ſie nach nationalem, volkswirthſchaftlichen oder völkerpſycho⸗ 
logiſchem Geſichtspunkte betrachte. Möge man nun auch die denkbar 
günſtigſten ſocialen Verhältniſſe e mit der Auswanderung werde 
doch immer wie mit einer gegebenen Thatſache zu rechnen fein. 4400 000 
Deutſche ſeien von 1821—1884 ausgewandert. Das von ihnen mitge⸗ 
nommene Baarcapital beziffere ſich auf mindeſtens 400 Mark pro Kopf, 
alſo auf 1760 Millionen für die Geſammtheit, und das mit ihnen verloren 
Mark bel Erziehungs- und Bildungscapital dürfte ſich auf 3—4 Milliarden 
kark belaufen. Dieſe Zablen bedeuteten aber keinen abſoluten Verluſt für 
uns; denn die jetzige Entwickelung unſerer Induſtrie wäre einfach unmöglich 
Keen wenn ſie nicht in unſeren Auswanderern die Pionniere für die 
erbreitung ihrer Erzeugniſſe in den fernſten Weltgegenden gefunden hätte. 
Von den 4400000 Auswanderern, welche von 1821 — 1884 die Hei: 
math verlaſſen, ſeien W 70 000 nach Südbraſilien (Parana, 
Santa Catharina und Rio Grande do Sul) und Mittelbraſilien 
egangen, zwei in klimatiſcher und wirthſchaftlicher. Hinſicht ſehr 
charff zu unterſcheidende Länder. Der Redner ſchilderte nun 
eingehend die klimatiſchen und ſocialen Verhältniſſe Braſiliens. Die 
olitiſche Stellung der Deutſchen in Braſilien habe ſich ſeit 1882 gegen 
5 rüher günſtiger zu geſtalten begonnen, wie Redner des Näheren nachweiſt. 
Eine weitere Kräfligung des Deutſchthums wäre mitbedingt durch eine 
ungehinderte Zuwanderung von Stammesgenoſſen. Leider habe der mächtigſte 
Staat Deutſchlands, Preußen, einer Auswanderungsbewegung nach Braſilien 
durch ein Ausnahmedecret entgegenzuwirken Veranlaſſung genommen, das 
inſofern, als es die Bekämpfung von Dienſtverhältniſſen in Mittelbraſilien 
her Zweck gehabt, durchaus berechtigt geweſen, in feiner allgemeinen 


aſſung aber, durch welche die auf einer völlig andern wirthſchaftlichen 
rundlage ſich entwickelnden Südprovinzen in Mi tleidenſchaft gezogen 
würden, ein Hemmſchuh für die Entwickelung der deutſchen Intereſſen 
daſelbſt geworden ſei. Es werde Sache der Colonialvereine ſein, ſich 
um Abhaltung dieſer Beſtimmungen zu bemühen, wozu umſomehr 
Veranlaſſung ſei, als in Folge dieſer Beſtimmungen die braſtlianiſche Re⸗ 
gierung angefangen habe, die italieniſche Einwanderung zu begünſtigen. 
Den 30 000 ſeit 1824 eingewanderten Deutſchen ſtänden bereits 37 0,0 ſeit 
1875 eingewanderte Italiener gegenüber. Dies ſollte uns doch wenigſtens 
zu denken geben und uns die Notbwendigkeit klar machen, daß hier etwas 
geſchehen müſſe, um eine 60 jährige deutſche Culturarbeit nicht untergehen 
zu laſſen. Auch der deutſche Handel habe hier 17 eine „bedeutende Ent⸗ 
wickelung erlangt, namentlich in Rio de Janeiro. Der Frage gegenüber, 
was zu thun ſei, um den deutſchen Auswanderungsſtrom von Nordamerika 
ab und nach Südamerika hinzulenken, plaidirt Redner dafür, das Aus⸗ 
wanderungsweſen für ganz Deutſchland einheitlich zu regeln, die Unwiſſen⸗ 
heit in Auswanderungsfragen zu bekämpfen, jedes ſeelenkäuferiſche 
Treiben hart zu beſtrafen, die Auswandererſchiffe zu überwachen 
und die in Amerika angeſtellten Conſuln wirkſam zu verpflichten, den 
Auswanderern mit Rath und That behilflich zu ſein. Es werde Sache 
der Colonialvereine ſein, Belehrung in die Auswandererkreiſe zu tragen. 
Sollte nicht auch Geld für Coloniſationszwecke flüſſig gemacht werden 
können? Dem engliſchen Coloniſten ſei ſtets die engliſche Bank gefolgt 
und nur in dieſem Zuſammenwirken von Volkskraft und Finanzkraft liege 
das Geheimniß der engliſchen Präponderanz in allen Welttheilen. Zwiſchen 
dem deutſchen Auswanderer und dem deutſchen Capital beſtehe eine 
ſolche Wechſelwirkung nicht und begun S komme die völlige Loslöſung des 
Auswanderers vom Vaterlande. um Schluß bricht der Redner eine 
Lanze für die Actiengeſellſchaft „Herman“, welche in der Provinz Rio 
Grande do Sul mit deutſchem Gelde deutſche Anſiedler anſiedeln will. 
=fP= Belohnung. Dem Nachtwachtmann Guftav Fabian iſt für 
die Nettung eines Ertrinkenden von dem Magiſtrat eine Prämie von 15 M. 
ewährt worden. Gleichzeitig iſt derſelbe, da die Rettung mit eigener 
Lebensgefahr verbunden war, zur Auszeichnung durch die Rettungsmedaille 
empfohlen worden. 
+ Ein „anſtändiger“ Bettler. Seit einigen Tagen werden an: 
eſehene Mitglieder der hieſigen Preſſe von einem angeblichen Redacteur, 
— ſich Müller nennt, heimgeſucht. Derſelbe giebt an, wegen Preßver⸗ 
ehens beſtraft worden zu fein und ſich in momentaner Noth zu befinden, 
Per Genannte iſt von übermittelgroßer, kräftiger, ſtarker Statur, hat 
blonden Schnurrbart und trägt dunklen Ueberzieher, bunte Cravatte und 
Cylinderhut. Er macht bei ſeinem Erſcheinen einen überaus günſtigen 
Eindruck, wodurch er es ermöglichte, daß ihm reichliche Unterſtützungen zu 
Theil geworden ſind. 
—0 Toller Hund. In Albrechtsdorf, Kreis Breslau, wurde am 
6. d. M. ein toller u getödtet. Im Intereſſe der öffentlichen Sicher⸗ 
heit iſt deshalb die Ankettung ſämmtlicher Hunde in Albrechtsdorf, ſowie 
in den im Umkreiſe von vier Kilometer davon belegenen Ortſchaften für 
die Dauer der nächſten drei Monate angeordnet worden. 


+ Eine ea a nn Wie ſ. Z. mitgetheilt, wurde am 27. v. M. 


den Frieden gegen die Tributpflicht jährlicher 1000 Pfd. Silber und 
1000 Hilfsreiſiger. Am 3. November 1443 beſetzte Hangard nach 
glänzend gewonnener Schlacht vorübergehend Nis, als er aber bei 
Varna im nächſtfolgenden Jahre durch die Türken geſchlagen wurde, 
ſah die Veſte bis zum Jahre 1689 keinen chriſtlichen Feind mehr vor 
ihren Wällen. In demſelben Jahre rückte der Markgraf von Baden 
mit einem kaiſerlichen Heere von 17000 Mann vor Nis, ſchlug die 
Türken und die Stadt wurde der Preis des großen Sieges. Das 
ganze Donaugebiet bis Nikopolis fiel in die Hände Kaiſer Karl's VI. 
Die Türken aber ſammelten im Jahre 1690 ein Heer von 60000 
Mann um Nis, welches vom tapferen öſterreichiſchen General Starhem⸗ 
berg mit 3000 kaiſerlichen Soldaten vertheidigt wurde; am 23. Sep⸗ 
tember deſſelben Jahres mußte er capituliren. Im Jahre 1737 
wüthete der Krieg wieder zwiſchen Türke und Chriſt und ergab ſich 
die Feſtung den öſterreichiſchen Fahnen unter Führung des Grafen 
Philippi. Nun wurde Nis für längere Zeit der Mittelpunkt öſter⸗ 
reichiſcher Operationen gegen Tracten und Macedonien. Den Ober: 
befehl 8 die ganze Beſatzungs⸗Armee hatte der General Secken⸗ 
dorf, welcher in abſoluter Unthätigkeit und Gleichgiltigkeit die großen 
Rüſtungen der Türken betrachtete, welche, von Bulgarien aus, über Pirot 
vorrückten. General Dochat war damals Commandant von Nis. Am 
11. October rückte Ali Paſcha mit 20000 Mann vor die Stadt und forderte 
die Uebergabe; Dochat verſammelte einen Kriegsrath und erklärte, daß 
Proviſionen nur auf 6 Wochen vorhanden wären, und daß auf einen 
Entſatz von Seiten des Generals Khevenhüller (ein omindfer 
Name für Bulgariens Geſchichte) oder des noch entfernteren Generals 
Seckendorf, nicht zu rechnen ſei. Er beſorge, daß die Feſtung kaum 
einen ernſten Sturm aushalten dürfte. Darauf beſchloß der Kriegs⸗ 
rath die Capitulation. Am 18. October fiel Nis ohne Kanonenſchuß 
wieder in türkiſche Hände. Dochat's That wurde furchtbar gerichtet, 
das kriegsgerichtliche Urtheil lautete für ihn; „auf Verluſt feines Ber: 
mögens und Enthauptung durch den Scharfrichter“. Nis blieb nun 
dauernd in den Händen der Rajah's — bis zum Berliner Vertrage 
1879 Im Unabhängigkeits⸗ Kriege Serbiens, zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts, erſchien der Beſſavar Knjls Stefan Singelie mit 
ſeinem Heere zur Eroberung vor Nis. Von feinem eiferfüchtigen 
Waffengefährten Milaja wurde er jedoch ohne die erbetene Unter⸗ 
ſtützung gelaſſen, allein vermochte er nicht den mit überlegener 
Macht ihn angreifenden Türken zu widerſtehen. Die Gräben des 
0 Bollwerks füllten ſich bald mit den Leichen ſeiner Tapferen, über die⸗ 
ſelben fort drangen die Feinde in die Schanzen. Singelie ſah 
deutlich, daß er dieſelben nicht länger zu halten vermochte, doch wollte 


meiſter Ser aus Nondten pier ein 2 und im festlichen Auf⸗ 
zuge ſeitens der ſtädtiſchen Behörden und der Schützengilbe empfangen 
worden war, fand am 15. die feierliche Juſtallalion deſſelben falt Ju 

dieſem Zwecke verſammelten ſich gegen 10 Uhr die Collegien des Hause 
und der Stadtverordneten nebſt dem Landrath des Kreiſes, Herrn Leiſt, 
in dem feſtlich geſchmückten Rathhauſe; nachdem der Herr Bürgermeiſter 
mittelſt Equipage aus feiner ziemlich fern gelegenen Wobnung abgeholt 
worden war, bewegte ſich der ſtattliche Zug nach der katholiſchen Pfarr⸗ 
Kin Dr 0 1 N 75 1 Meſſe. Nach dem 
2 auſe zurückgekehrt, vollzog der Herr Landrath die tallation, au 
innehatte. Außerdem aber hatte ſie noch heimliche Abſteigequartiere auf] die Beamten und die erſchenenen Leher vorgeſtellt — 5 An — 5 70 
115 ebenfalls Geſchzſte ee rt abſchteß. As 5 8 = ee Be um 11% 185 angeſetzten Diner betheiligten ſich 87 Per⸗ 

er erwähnten abſchlo us den bei der ſonen ahlreiche Toaſte wurden ausge 

Müller vorgefundenen Papieren geht hervor, daß fie in Berlin, Hamburg, den if ic f eee ee ee ee 
Frankfurt a. M., Cottbus, Stettin und Poſen, ſowie an verſchiedenen 
Orten der Provinz Schleſien gleiche Betrügereien verübt hat. Alle die⸗ 
jenigen Perſonen, welche durch die Müller geſchädigt worden ſind, werden 
aufgefordert, ihre Adreſſen unter kurzer Angabe des Sachverhalts an das 
könlaliche Polizeipräſidium, Bureau Nr. 9, gelangen zu laſſen. Daſelbſt 
kann auch die Photographie der Müller in Augenſchein genommen werden. 


Ein intereſſanter Zwiſchenfall ſpielte ſich geſtern während einer 
Verhandlung wegen Verleitung zum Meineide, welche mit Freiſprechung 
endete, vor der 1. Strafkammer des hieſigen Landgerichts ab. Als 
der Vertheidiger ſein Plaidoyer beendet und der Gerichtshof eben im Be⸗ 
griff ſtand, ſich zur Berathung zurückzuziehen, rief, ſo meldet die „B. 
Morg.⸗Ztg.“, ein im Saal anweſender Zuſchauer mit lauter Stimme: 
„Bravo“. Der Vorſitzende ließ ſich ſofort durch den wachehaltenden Schutz⸗ 
mann den Enthuſiaſten vorführen und fragte ihn, wie er ſich vor Gericht 
derartige ungebührliche Kundgebungen herausnehmen könne. Darauf ant⸗ 
wortete der Bravorufer: „Die Rede des Herrn Vertheidigers hatte mich 
ſo ergriffen, daß ich mit meinem Beifalle nicht zurückhalten konnte.“ Nun⸗ 
mehr wandte ſich der Vorſitzende an den Staatsanwalt und fragte, welche 
Ordnungsſtrafe gegen den Ruheſtörer beantragt werde. „Ein Tag Haft", 
erwiderte der Staatsanwalt. Der Gerichtshof beurtheilte jedoch das 
„Bravo“ milder. Er 17 75 den begeiſtert geweſenen, durch den Antrag 
des Staatsanwalts, natürlich gewaltig ernüchterten Zuhörer mit einer 
Geldſtrafe von 10 Mark. 

— Schwere Körperverletzung. Zwiſchen einem unter ſittenpoli⸗ 
zeilicher Aufſicht ſtehenden Mädchen und deren Verehrer, einem Arbeiter, 
war es in letzter Zeit wiederholt zu Eiferſuchtsſeenen gekommen, die ſich 
auch am Mittwoch wieder erneuerten und des Abends einen traurigen 
Abſchluß fanden. Der Arbeiter war dem Mädchen nachgeſchlichen und be⸗ 
nützte auf der Straße einen Augenblick, in dem keine Paſſanten in der 
Nähe waren, die Ahnungsloſe zu überfallen und ihr mit einem, wahr⸗ 
ſcheinlich zu dem Zwecke mitgebrachten Beile mehrere Schläge auf den 
Kopf zu verſetzen. Das Mädchen ſank ohnmächtig zu Boden, während der 
1 entfloh. Des Weges kommende Perſonen hoben das ſchwerver⸗ 
letzte Mädchen auf und ſorgten für deſſen Aufnahme in die königliche 
chirurgiſche Klinik. 

Polizeiliche Meldungen. Geſtohlen: einem Dampfmühlen⸗ 
beſitzer von der Friedrich⸗Wilhelmſtraße in der Nacht vom 17. zum 18. d. M. 
120 Pfd. Roggenmehl; einem Kaufmann von der Schweidnitzerſtraße eine 
Wagendecke; mehreren Schmiedegeſellen aus der Bodenkammer, welche ſie 
auf der Hummerei ge emeinſam inne hatten, eine Menge werthvoller Klei⸗ 
dungsſtücke; einem Fleiſchergeſellen vor der Neuen Graupenſtraße ein neuer 
Anzug und 2 Oberhemden; einem Fräulein an der Sandkirche ein mit 
Gurten überſpannter Matratzenrahmen; einem Landwirth von der Stock⸗ 
gaſſe ein dunkler Winterüberzieher. — Abhanden gekommen: einem 
Händler aus dem Kreiſe Trebnitz, während er mit ſeinem Wagen die 
Chauſſee entlang fuhr, ein Korb mit 7 Schock Eier und 4 Paar geſchlachtete 
Tauben. Gefunden: 2 Portemonnaies mit Geldinhalt, 4 Meter 
ſchwarzen Cachemirſtoff, 3 Packete Nippſachen und Chocoladewaaren, ein 
Packet mit chirurgiſchen Inſtrumenten, eine Broſche, ein Paar Granat⸗ 
Ohrringe und ein Paar ſchwarze Beinkleider. Die gefundenen Gegen⸗ 
ſtände werden im Bureau Nr. 4 des Polizei-! Präſidiums aufbewahrt. 


O Bolkenhain, 18. . Febr. [Stabtverorbnetenfigung, — Con⸗ 
ferenz. — Kreislehrer⸗Bibliothek. — Rittergutsverkauf.] In 
der letztabgehaltenen Sitzung der Stadtverordneten wurden in den Vor⸗ 
ſtand wieder ewählt die Herren: Kaufmann A. Kolke zum Vorſitzenden, 
Kreis⸗Schon a Concha und Sattlermeiſter Klapp er 2 
Schriftführern. Neugewählt wurde zum Stadtverorbnetenvorſtehek⸗ S Ste 
vertreter Herr Uhrmacher Borrmann. — Die evangeliſchen Lehrer hielten 
geſtern hier eine Diſtriets⸗Conferenz ab, in welcher Lehrer Schulze: 
Würgsdorf über die Realleſebuchfrage referirte. Seine Ausführungen 
führten zu einer Verneinung des Bebürfnifjes dieſes Lernmittels in der 
Volksschule, doch theilten die ad Conferenzmitglieder dieſe Anſicht nicht. 
— Die königl. Regierung hat zur Errichtung einer Kreislehrer⸗Bibliothek 
im e Schulaufſichtsbezirk auf ein dahin gehendes, an ſie gerich⸗ 
tetes Geſuch die ſehr anſehnliche Subvention von 150 M. gewährt, und 
wird demnächſt die Beſchaffung der bezüglichen pädagogiſchen, Haben eh ah 
u. a. Werke erfolgen. Die Lehrer und Geiſtlichen ſelbſt h 15 auch 
ſämmtlich zu einem feſten Jahresbeitrage verpflichtet. — 0 dieſen Tagen 
iſt das im hieſigen Kreiſe belegene Rittergut Halbendorf für den Preis 
von angeblich 330000 M. von dem e Beſitzer, Rittmeiſter 
Wuthe auf Klonitz an den hieſigen Rechtsanwalt Richter verkauft worden. 
(Gebirgsbote.) Liebau, 17. Februar. . des neuen 
Bürgermeiſters.] Nachdem am 10. d. unſer neugewählte Bürger⸗ 


e Schmiededrücke 44 3 geen mess lg Anna Müller, 
40 Jahre alt und zu Ratibor geboren, wegen einer Anzahl ſchwerer Be⸗ 
n ee und Unterſchlagungen, ſowie Ai gewerbsmäßigen Wuchers 

aft genommen. Unter der Firma „Kühn“ hn iſches Waaren⸗Geſchäft, In⸗ 
haberin Anna Müller“ betrieb dieſelbe angeblich ein Waarengeſchäft. Es 
hat ſich jedoch herausgeſtellt, daß die Genannte thatſächlich auch nicht ein 
einziges Geſchäft vermittelt hat. Die Art und Weiſe, wie die Betrügerin 
ſich ihre Opfer geſucht und dieſe alsdann ausgebeutet hat, iſt bereits in 
früheren bezüglichen Notizen eingehend beleuchtet worden. Polizeilich war 
dieſelbe Hinterbleiche 3 angemeldet, woſelbſt fie ein möblirtes Stübchen 


A . 19. Febr. [Aus den res der Stadt⸗ 
verordneten. Neuer Friedhof.] a der geſtern abgehaltenen 
Sitzung der Stadtverordneten wurde nach Erledigung der Tagesordnung 
eine Interpellation an den l seen bezüglich des bes 
dauerlichen Unglücksfalles, der ſich am 5. in dem leſigen Polizei⸗ 
gefängniß ereignet, und bei welchem in Folge vr ausgebrochenen Feuers 
ein kurz vorher eingebrachter Arreſtant, der Brennereipächter Kilch aus 
Güttmannsdorf, den Tod gefunden. Bezüglich des erſten Theiles der Inter⸗ 
pellation wies der anweſende Polizeichef auf die bereits eingeleitete gericht⸗ 
liche Unterſuchung hin, bezüglich des zweiten Theiles wurde dargelegt, 
welche Vorkehrungen getroffen worden, um ähnliche Vorkommniſſe zu ver⸗ 
hüten. Die ſich anſchließende Debatte war ſehr lebhaft. Eine andere 
Interpellation betraf die bezüglich der vor Kurzem neu aufgeſtellten Wähler⸗ 
liſte vorzunehmende Remedur. — Was die Anlage eines neuen Fried⸗ 
hofs für die hieſige evangeliſche Gemeinde anlangt, fo tft ſeitens des Con⸗ 
ſiſtoriums in Breslau zur Vervollſtändigung der bereits eingereichten 
Actenſtücke noch der Nachweis erfordert worden, auf welche Weiſe das zum 
Ankauf des Grundſtückes und zur Herſtellung der nöthigen Baulichkeiten 
erforderliche Capital beſchafft und ſpäter amortiſirt werden würde. 


—r. Brieg, 19. Febr. [Petition.] In Sachen des uſtandekom⸗ 
mens eines Schuldotationsgeſetzes hat der hieſige 2 en eine 
Petition an das Abgeordnetenhaus gerichtet. In der Begründung 
derſelben iſt angeführt, daß bereits vor drei Jahren die Thronrede das 
Dotationsgeſetz in Ausſicht ſtellt, ferner, daß am Salu der letzten Seſſion 
des Herrenhauſes der „Antrag v. Manteuffel“ einſt — angenommen 
worden iſt, welcher dahin lautet, den Herrn Minifter der geiſtlichen ꝛc. Anz 
gelegenheiten zu erſuchen, das Schuldotationsgeſetz einbringen zu wollen 
und zwar unabhängig von dem Ausfall der neuen Zölle. Auf Grund 
deſſen und da die geſammte Lehrerſchaft von dem beſten Wohlwollen Seiner 
Excellenz des Herrn Miniſters v. Goßler feſt überzeugt iſt, bitten die 
Petenten das Haus der Abgeordneten, nunmehr für das Zuſtandekommen 
des Schuldotationsgefeges wirken zu wollen. 


— — I II I % 


Gleiwitz, 19. Febr. [Comm unales.] Die geſtrige Stadtver⸗ 
ordneten⸗ Sitzung, die nur ſchwach beſucht war, wies ausnahmsweiſe ein⸗ 
mal Zuhörer aus dem Publikum auf. In der Sitzung erſtattete Ober⸗ 
bürgermeiſter Kreidel den Jahresbericht über die Verwaltung der Fan 
Gleiwitz. Aus dem 3 iſt hervorzuheben, daß die Stadt Gleir 
J. December 1885 nach Abzug der vorübergehend anweſenden Per erſonen 
17 517 Seelen — 215 mehr als im Jahre 1880 — aufwies, die in 11018 
Wohnungen mit 3301 Haushaltungen wohnen. Anſtalten für gemeinſamen 
Aufenthalt wurden 51 gezählt. Nach den Confeſſionen vertheilt ſich die 
Bürgerſchaft auf 12528 Katholiken, 3102 Evangeliſche, 1872 Juden und 
236 Altkatholiken. Stimmfähige Bürger ſind 1236 gesäptt worden. Die 
Betheiligung am communalen Leben Vunte noch ſtärker ſein. Der in der 
Bürgerſchaft herrſchende Geiſt zeugt von Patriotismus, Wohlthätigkeit, 
Opferfreudigkeit und ſonſtigen Bürgertugenden. Handel und Gewerbe 
kränkeln in Folge der momentan im oberſchleſiſchen Induſtriebezirk fühl⸗ 
baren Galamität. Das Kaſſenweſen der Stadt iſt durchaus geordnet, nur 
reichen die vorhandenen Kräfte zur Bewältigung der koloſſalen Arbeitslaſt 
kaum noch hin. Der Kriegsſchuldenfonds von 1866 ijt mit Ablauf dieſes 
gene endgiltig getilgt. Bei den ſtädtiſchen Behörden iſt inſofern eine 

Aenderung n als in den Magiſtrat die Stadträthe Dr. Hoppe 
und Rechtsanwalt Pohl neu 3 en i Jüngſt dagegen aus⸗ 
ſchied. as Einvernehmen zwiſchen d fionen war ein gutes. 
Das Schulweſen ſteht in Blüthe, das Gommaftun iſt von 393, die Ober⸗ 
Realſchule von 268, die Simultanſchulen von 16300 Schülern beſucht. 
Die Stelle des Kreisſchulinſpectors iſt ſeit 1. J ctober 1885 unbeſetzt und 
wird interimiſtiſch vom Landrath verwaltet. Das Krankenhaus wird lan 
benutzt ſeit Errichtung der Ortskrankenkaſſen, ſo daß der ſtädtiſche Z 
nur noch 7500 Mark betragen wird. Das Aſyl für Obdachloſe ea 
ſtark frequentirt. Die Feuerwehr brauchte nur bei kleineren Bränden 5 
Action zu treten. Der elektriſche Feuermeldetelegraph hat ſich bewährt. 
Der geſundheitliche Znſtand iſt kein unbefriedigender, die Sterblichkeits⸗ 
ziffer beträgt 23 50. Die Stadt dehnt ſich mehr und mehr aus, jo daß 
zur Zeit mehr als 19 Kilometer Straßenlänge mit Gasleitung von der 
Stadt verſehen ſind. Der Vermögensbeſtand der Stadt iſt ein ſehr gün⸗ 
ſtiger, auch die Erträgniſſe des ig Sagen find erfreulich 
a ſtädtiſchen Communalſteuern braucht die Stadt im nächſten Jahre 

5700 Mark weniger aufzubringen als im Vorjahre. Der Bericht, für 
deen Erſtattung die Verſammlung dankte, wurde mit Beifall aufgenommen. 
Der öffentlichen Sitzung folgte eine geheime. 


wollte eines ſerbiſchen Helden würdig enden, und ſprengte ſich, Freund öſterreichiſche, beſonders ungariſch⸗ſerbiſche Küche war ausgezeichnet. 
und Feind, in die Luft. (Ranke, die ſerbiſche Revolution 1844.) Oer berühmte, faſt ſchwarze Nikotiner Wein, der an der ſerbiſchen 
Aus den Schädeln dieſer in fo bewunderungswürdiger Weiſe den Tod | Donaufeite nach Orſowa zu wählt, war feurig und mundete außer⸗ 
der Knechtſchaft vorziehenden Serben errichteten die Türken den ordentlich. 

Keélé⸗Kaleſſi (d. h. Schaͤdelthurm), jene, fo ſchauerlich an der Straße Das deutſche Rothe Kreuz hatte auch nach Serbien zwei ärztliche 
ſich erhebende Siegestrophäe. Kanitz berichtet darüber: Miſſionen geſandt, welche unter den Chefärzten Dr. Schmidt vom 

„Als ich fie beim Lichte einer ſtillen Mondnacht im Jahre 1860 | Auguſta⸗Hoſpital in Berlin und des Dr. Schütz aus Berlin ſtanden. 
beſichtigte, zeigten des Thurmes Mauern, obgleich im Laufe von 50 Auch hier hatten ſich unſere deutſchen Aerzte durch bedeutende, glück⸗ 
Jahren durch Verfall bedeutend erniedrigt, noch immer 16 Reihen liche Operationen hervorgethan. Ich beſuchte hier Baron Mundy 
zu 16 Kopfluken, alſo die Plätze zu 1024 Köpfen. Dieſe ſelbſt find aus Wien, welcher als Maltheſer die öoͤſterreichiſche Krankenpflege ver⸗ 
beinahe alle verſchwunden. Die bulgariſche Landbevölkerung hat trat. Er war bereits Chefarzt mit dem Range eines Oberſten im 
fie aus dem Mauerwerke ausgebrochen, um fie in geweihter Erde zu Kriege 1876 in Serbien. Den damals erworbenen Lorbeeren hatte 
begraben.“ er es zu danken, daß ihm der König in ſeinem Palais eine Wohnung 

Zur Vergrößerung von Serbien wurde im Berliner Vertrage 1879 einräumen ließ, und er königlicher Gaſt wurde. Baron Mundy war 
ein Theil Bulgariens, Nis bis hinter Pirot, zugeſchlagen. ſo freundlich, mich zu einer Beſichtigung ſeiner Lazarethe einzuladen 

Gegenüber der Feſtung Nis, auf dem linken Ufer der Niſawa, und feinen improviſirten Lazarethzug zu beſichtigen. Ueberall konnte 
ſteht das einjtödige, langgedehnte Palais des Königs Milan, welcher ich die Sachkenntniß und das ingeniöſe Organiſationstalent des be⸗ 
während des letzten Feldzuges in dieſem Winter ſein Hauptquartier rühmten Mannes bewundern. Der Lazarethzug war aus Eiſenbahn⸗ 
hierher verlegt hatte. Packwagen zuſammengeſtellt; die Tragen hingen einfach in Stricken 

In unſerem „Hotel Europa“ befand ſich im Hinterhauſe ein mit Doppellagerung im Wagen. Die Küche war ebenfalls außer⸗ 
Depot des ſerbiſchen Rothen Kreuzes. Unter den vielen Kiſten ſah ordentlich praktiſch eingerichtet. So wie in Bulgarien ruhte auch in 
ich zu meiner großen Freude eine verſehen mit der bekannten Auf- Serbien der Schwerpunkt der tüchtigen, umſichtigen Wundbehand⸗ 
ea „Sächſiſcher Hilfsverein“. lung und Krankenpflege in den Händen des internationalen Rothen 

Am 7. früh verließen wir per Eiſenbahn Nis und kamen um] Kreuzes! 

2 Uhr in Belgrad an. Die Eiſenbahn durchzieht an der Morawa Zum Schluß noch ein paar Worte über die Bevölkerung Serbiens. 
entlang ein ſchönes, prächtiges, ſehr bevoͤlkertes Thal, überall alte] Die Serben ſollen aus den Nordabhängen der Karpathen im ls 
ſchöne Eichen, mit deren aus den Kronen herabgefallenen Eicheln fi | Jahrhundert in das jetzige Serbien eingewandert fein, fie ſind alſo 
ganze Schweineheerden nähren. Ueberall ſieht man Ackerbau und rein flaviſcher Abſtammung. In Folge des vielhundertjährigen 
Cultur, insbeſondere Pflaumenanpflanzungen, aus deren Früchten der Aufenthaltes der aſiatiſchen Bulgaren im ſüdlichen Rußland, ferner 
weltberühmte ſerbiſche Slibowitz bereitet wird. An den Sonnenlehnen in Folge der Einfälle des Czar Sojatoslabs von Kiew in die Balkan⸗ 
der das Morawathal begrenzenden Bergen wird Wein angebaut, der halbinſel mögen die Bulgaren wohl ruſſiſche Sprache, Sitte und 
fi) ſchon eines bedeutenden Rufes erfreut. Die Maßis Jahre, Religion angenommen haben, immerhin iſt ein großer Unterſchied ge⸗ 
während welcher das Morawathal von dem türkiſchen Joche befreit blieben zwiſchen ihnen und den aus den Karpathen eingewanderten 
war, haben das Land in eines der ſchönſten und reichſten der Erde ſerbiſchen Slaven. Es wäre daher gewagt, hier von zwei Bruder⸗ 
verwandelt. ſtämmen zu ſprechen. 

Belgrad kannte ich ſchon aus den Kriegen 1877 —78. Es iſt Die Rückreiſe von Belgrad nach Berlin habe ich über Peſt und 
eine ſchoͤne, auf einer Erhöhung am Einfluß der Sawe in die Donau Oderberg gewählt. Am 12. Januar 1886, alſo nach einer Abweſen⸗ 
gelegene Stadt. Dieſelbe iſt jezt mit Semlin, der am linken Ufer heit von genau 31 Tagen, kam ich in der Heimath wieder an. 
der Sawe liegenden ungariſchen Stadt, durch eine Eiſenbahnbrücke 
verbunden. Seit 1878 hat ſich Belgrad weſentlich verſchönert. Neue 
breite Straßen find entſtanden mit ſchöͤnen großen Häuſern. Im 


er weder lebend noch todt in die Hände der ee a N (C SE Se fallen — — | „Grand Hotel“ fand ich eine gute und nicht theure Aufnahme. Die 


Mit zwei Beilagen. 


Mahnfinnigen eindrang, flüchte dieſer im feine Zelle zurü 


» Umjchan in der Provinz. Glatz. Wie der „Gebirgsbote“ 
meldet, erfolgte am 17. d. M. Nachmittag die Uebergabe des Commandos 
des erſten Bataillons an den Major von Frankenberg. Der bisherige 
Commandeur, Oberſtlieutenant v. Swolinsky, iſt zum Oberſt und 
Regimentscommandeur ernannt und von hier verſetzt worden. — —r. Nams⸗ 
lan. Erzprieſter Nerlich, Pfarrer von Kaulwiß, Reichen und Giesdorf 
und fürſtbiſchöfl. Commiſſarius des Commiſſariats Trachenberg, hat am 
10. d. M. vom Ober⸗Präſidenten die Präſente auf die erledigte, unter 
königl. Patronat ſtehende Pfarrei Deutſch⸗Piekar (Kr. Beuthen OS.) 
erhalten und wird in nächſter Zeit dorthin überſiedeln. Die Gemeinde 
Kaulwitz und ebenſo die Stadt Conſtadt, in welcher er früher amtirte, 
verdanken ihm die Erbauung ihrer neuen gothiſchen Gotteshäuſer. — 
Neumarkt. Der 5 beabſichtigt, den öſtlichen Theil der Stadt⸗ 
mauer auf der Südſeite der Stadt abbrechen zu laſſen. — Der Königliche 
Landrath macht bekannt, daß der unentgeltliche Ausſchank von Branntwein 
ſeitens der Gewerbetreibenden, insbeſondere der Colonialwaarenhändler an 
Kunden, um biejelben anzulocken, als ein gewerbsmäßiger Ausſchank zu 
betrachten und deshalb ſtrafbar ſei. — Der hieſige Kreis iſt in zwölf 
Körbezirke eingetheilt worden. — Ratibor. Land erichtsrath War ſitz iſt 
in gleicher Eigenſchaft vom 1. April c. ab an das Landgericht zu Breslau 
we 55 worden. — Dem Vernehmen des „Ob. Anz.“ nach iſt ſeitens ver⸗ 
chiedener Mitglieder des Magiſtrats und der Stadtverordneten 

er ſammlung am 16. d. beſchloſſen worden, am 4. März im Saale 
des „Prinz von Preußen“ einen Ball abzuhalten, der die Familien der 
Mitglieder des Magiſtrats, der Stadtperordneten⸗Verſammlung, der ſtädti⸗ 
ſchen Deputationen ꝛc. und eines Theiles der ſtädtiſchen Beamten ver 
einigen ſoll. — § Striegau. Am 17. d. M., als am erſten Todestage 
des Superintendenten Paft. prim. Bäck, veranſtalteten die Mitglieder des 
Gemeindekirchenraths und der kirchlichen Gemeindevertretung in Gemein⸗ 
ſchaft mit mehreren Gemeindemitgliedern am Grabe des Dahingeſchiedenen 
eine Gedächtnißfeier, Paſtor prim. Günzel hielt hierbei eine bezügliche 
Anſprache. — Warmbrunn. In nächſter Zeit werden wir nun auch in 
unſerem Badeorte allgemein die Annehmlichkeit der Gasbeleuchtung 
haben. Nachdem bereits ein Vertrag der gräflichen Verwaltung mit der 
Gasanſtalt in Hirſchberg zum Abſchluß gekommen iſt, wonach die letztere 
die Einrichtung der Gas beleuchtung in den gräflichen Gebäuden 
Kur ſaal, Gallerie, Theater ꝛc.) und auf den betr. Plätzen vom 1. Juni c. 
ab übernimmt, hat auch die hieſige Gemeinde⸗Vertretung in ihrer Sitzung 
am Sonnabend den 13. d. M. den Beſchluß gelabt, unfere Straßen⸗ 
beleuchtung mit Steinkohlengas bewirken zu laſſen. — OD Bobten, 
In Wenig⸗Mohnau ſtarb dieſer Tage Frau Johanna Köberle in dem 
hohen Alter von faſt 90 Jahren. — Vom nächſten Sommer ab ſollen die 
Poſtagenturen zu Rogau und Ströbel mit der hieſigen Poſtanſtalt durch 
Telephonleitungen verbunden werden. — Der hieſige Grundereditverein 
der 36 Mitglieder zählt, hat den Antrag geſtellt, die Dividende pro 1885 
auf 8 pCt. feſtzuſetzen. Nach dem Geſchäftsbericht balanciren Activa und 
Paſſiva mit 225587 Mark. 


7 —__ 


Nachrichten aus der Provinz Poſen. 
gr. Filehne, 18. Februar. and ann 8. 1 Oſtrau.] An dem be⸗ 
nachbarten Pädagogium Oſtrau fand am 15 16. und 17. Februar unter 
Vorſitz des Provinzial⸗Schulrath Polte aus Poſen die Entlaſſungsprüfung 
ſtatt. Von 27 zur Prüfung zugelaſſenen Zöglingen beſtanden 26 dieſelbe 
und erwarben ſich damit zugleich das Berechtigungszeugniß zum einjährigen 
Freiwilligendienſt. 


2 Koſchmin, 18. Febr. [Eine Schreckensſeene im Gefängniß.] 
Geſtern Vormittag 11 Uhr war das hieſige Juſtizgefängniß der Schauplaß 
einer aufregenden Scene. Ein Sträfling, ſeines Zeichens Schuhmacher, 
hatte offenbar in einem Anfall von Wahnſtun ein Meſſer, welches er bei ſich 
führte, auf ſeinen Mitgefangenen gerichtet und drohte, dieſen damit zu ermorden. 
Auf das Geſchrei des Angegriffenen eilte der Gefangenen⸗Auſſeher Gärt⸗ 
ner herbei, um Erſteren, der eine Schnittwunde bei dieſer Affaire erhalten, 
aus ſeiner gefährlichen Lage zu befreien. In dieſem Momente ſtürzte der 
Wahnſinnige mit gezücktem Meſſer auf den Gefangenen⸗Aufſeher, ſo daß 
dieſer zuſammenbrach und in weniger als einer Minute in einer Blutlache 
ſchwamm. Hierauf ſuchte der Wahnſinnige auf den Bodenraum zu flüchten, 
ſeine Verfolger aber dadurch von ſich abzuhalten, daß er einen großen und 
ſchweren Wetzſtein, den er in der Hand hielt, auf Diejenigen zu werfen 
drohte, die ſich ihm nahen würden. Als nun eine Anzahl Soldaten von 
dem hieſigen Wachtcommando mit aufgepflanztem Seitengewehr auf den 
und verſperrte 
die Thür derſelben hinter ſich. In der Zelle ſuchte er dann durch Auf- 
ſchlitzen der Pulsadern ſeinem Leben ein Ende zu bereiten. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 19. Februar. [Landgericht. Strafkammer I — 
Wiſſentlich falſche Anſchuldigung.] Der Kaufmann und Liqueur⸗ 
abrikant Benno Seligſohn aus Breslau beſuchte ſeit Jahren ſeine in der 
rovinz wohnenden Abnehmer perſönlich. So oft er die Bahn 
bis Mettkau benützte, nahm er ſtets bei dem Gaſtwirth Langer im 
bezeichneten Orte Logis. Von hier aus begab er ſich dann entweder zu 
Fuß oder zu Wagen in die umliegenden Dörfer, und ſuchte bei den Krämern, 
in den Wirthshäuſern 2c. ſeine Waaren anzubieten. Als Herr S. am 
5. Januar 1885 wieder eine Reiſe nach Mettkau unternahm, ließ er in 
einer hieſigen Wohnung ſeine Brieftaſche mit Wechſeln, über 600 Mark 
— liegen. Da er die Reiſe faſt ausſchließlich zu dem Zweck 
unternommen hatte, die erwähnten fälligen Kundenpapiere zur Präſentation 
u bringen, fo depeſchirte er bald nach ſeiner Ankunft in Mettkau an feine 
hefrau. Dieſelbe hatte in der Zwiſchenzeit bereits die Brieftaſche be⸗ 
merkt und ſorgte, eingeweiht in die geſchäſtlichen Pläne ihres Mannes, für 
ſofortige Nachſendung der Wechſel. Die Uebermittelung geſchah durch ein⸗ 
fachen an ihren Mann adreſſirten Brief. Dieſer iſt laut Poſtſtempel am 
5. Januar, Vormittags, hier aufgegeben und um 2 Uhr 5 in 
Mettkau zur Ausgabe gelangt. 05 der Briefträger den Brief an 
dieſem Tage noch im Langer'ſchen Gaſthof 9 hat, konnte 
ſpäter nicht mehr genau feſtgeſtellt werden. „erhielt denſelben 
erſt am 6. Januar Abends von Frau L. ausgehändigt, nachdem 
er angeblich mehrere Male in dringender Weiſe über den Verbleib des 
Briefes Nachfrage gehalten hatte. Zu derſelben Zeit trug S. dem L. den 
Ankauf von 2 Eimern Kornbranntwein und diverſen Ligueuren an, und über⸗ 
ſandte gleich nach ſeiner Ankunft in Breslau die angeblich beſtellten 
Waaren. L., welcher behauptete, überhaupt keine Beſtellung gemacht zu haben, 
lehnte die Annahme der Sendung ab. Bei einer zweiten, am 18. Januar unter⸗ 
nommenen Reiſe ſuchte S. den L. in Güte zur Abnahme des Branntweins 
zu bewegen. Da L., welcher zu dieſer Zeit ſchwerkrank darniederlag, 
wiederholt ablehnte, wandte ſich S. an Frau L. mit demſelben Antrage. 
Hierbei wies er beſonders darauf hin, daß er im Falle gütlicher Einigung 


die „Briefunterſchlagung“ nicht zur Anzeige bringen werde. Frau L. zeigte 


ſich gegenüber der een ehr entrüſtet und forderte nun 
mehr den zum ſofortigen Verlaſſen des Gaſthauſes auf. Am 
23. Januar ſtarb ihr Ehemann. ſpäter erhielt 
u bereits eine Vorladung zum Amtsvorſteher. hatte in der 
hat die verſpätete Briefablieferung als beabſichtigte Unterſchlagung 
demmeitt. Die Unterſuchung ergab keinerlei belaſtende Momente 
gegen Frau Li dagegen wurde S. in Folge eines ſpäter von ihr ſelbſt⸗ 
eſtellten Antrages aus 8 164 des Strafgeſetzes wegen ng falſcher 
uſchuldigung unter Anklage geſtellt. Ein bereits im November v. J. 
vor der 1. Strafkammer angeſtandener Termin wurde behufs Er⸗ 
bebung des vom Angeklagten vorgeſchlagenen Entlaſtungsbeweiſes ver⸗ 
tagt. In letzter Sitzung derſelben Glreſtemmer ſtand die Sache 
aufs Neue an. S. der zuerſt verſichert hatte, über die Anklage ſehr über⸗ 
raſcht geweſen zu fein, da er ſeiner Meinung nach in beſtem Wiſſen ge: 
handelt habe, wurde durch die Beweisaufnahme für überführt erachtet, daß 
er lediglich aus Rachſucht die Frau L. der thatſächlich nicht vorhandenen 
verſuchten Unterſchlagung des Briefes beſchuldigt habe. Die gegen ihn 
erlannte Strafe lautete auf ſechs Wochen Gefängniß, auch wurde 
der Frau L. die Publicationsbefugniß des Urtelstenors im „Neumarkter 
Kreisblatt“ auf Koften des Angeklagten zugeſprochen. \ 


s Breslau, 19. Februar. [Landgericht. Strafkammer I. — 
Ein Fabrikant füe aabenwenteh Der frühere Drechslergeſelle 
Paul Agrowsky errichtete vor mehreren Jahren in der Odervorſtadt 
eine Stockfabrik. Obgleich in feinem Geſchäft faſt ununterbrochen 20 bis 
25 Leute thätig waren, Agrowsky auch zumeiſt nur auf Beſtellung ar⸗ 
beitete, jo war doch feine Vermögenslage häufig eine ſehr gedrückte, derart, 
daß er mitunter nicht wußte, woher er Sonnabends die Löhne für ſeine 
Arbeiter hernehmen ſollte. Anfang des Jahres 1885 bezog Agrowsky von 


ct. Wenige . 


* — Erſte Beilage zu Mr. 127 » er Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 20. Februar 1886. 
—̃ ———————̃—.—.̃— ————— — TESTER STIER SEE SER NE RNNIERST ER I 


B EEE VERTENAPFIEITGREETTEHETS ͤ—v—Tv—v—̃ ̃ ——̃ — 
dem Holzhändler Ludwig Glücksmann zwei Waggon Nutzholz. Er Uidwandlungsproceſſe unſerer ganzen Zuſtände wird es ſehr lebhaft zugehen 


leiſtete auf dieſen Poſten im Betrage von beinahe 1000 M. nur eine (ſehr richtig! a 
Kurz ausgenommen vielleicht die Herren vom Freiſinn, die jetzt jo befliſſen find, 


kleine Anzahlung; für den fehlenden Betrag gab er eigene Accepte. 


rechts) und es wird ſehr wenige Amneſtirte dabei geben« 


vor Fälligkeit derſelben tauſchte er fie gegen ſogenannte Kundenwechſel] (au! links und große Unruhe), den Herren Socialdemokraten Vorſpann⸗ 


um. Die nacheinander gegebenen Kundenwechſel lauteten über 150, 213 
und 215 M.; ſie trugen ſämmtlich das Accept des Fabrikanten Reichelt 
in Berlin, als Ausſteller und Girant hatte ſich Agrowsky eingezeichnet. 
Der erſte Wechſel wurde durch Reichelt eingelöſt, die beiden andern kamen 
unter Proteſt mit dem Vermerk zurück, das Accept ſei gefälſcht. Agrowsky 
geſtand auf Befragen ohne Weiteres die Fälſchung zu, mit der Motivirung, 
Geldnoth habe ihn dazu getrieben. Es ſei ſeine Abſicht geweſen, die Wechſel 
ſelbſt einzulöſen, auch war dies mit dem erſten über 150 M. lautenden be⸗ 
reits geſchehen. Dieſen hatte er durch ſeine Frau in Berlin bei Reichelt 
elegentlich der Präſentation bezahlen laſſen. Zu den ſpäteren Einlöſungen 
ehlte es ihm an Geld. Sein Bruder, ein Reſtaurateur, hat bald darauf 
die Wechſel mit Zinſen und Koſten eingelöſt, den Glücksmann alſo gänz⸗ 
lich gan ie a 5 — Heut ſtand Agrowsky wegen dieſer dreifachen 
Uikundenfälſchung vor dem Forum der II. Strafkammer. Der Staats⸗ 
Anwalt brachte für den völlig geſtändigen, nur beim Militär wegen einer 
Unterſchlagung vorbeſtraften Angeklagten ſelbſt mildernde Umſtände in 
Antrag, das Strafmaß erachtete er in Höhe von 1 Jahr Gefängniß und 
2 Jahren Ehrverluſt angemeſſen. Der Vertheidiger, Rechtsanwalt Dr. 
Sternberg, 17 5 ſeinen Clienten der Milde des Gerichtshofes, ins⸗ 
beſondere trat er der Bitte des Angeklagten bei, demſelben die Ehrenrechte 
fa belaſſen. — Das Strafkammer⸗Collegium entſchied ſich für eine Ge: 
ammtſtrafe von 1 Jahr Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Breslauer Zeitung. 


Neichstag. 

Berlin, 19. Febr. Die Berathung des Geſetzentwurfs über die 
Verlängerung des Soclaliſtengeſetzes hat einen vorſchnellen Abſchluß 
gefunden, denn durch den eiligen Schluß der Discuſſion wurden die 
Herren Hänel und Bebel verhindert, eine ganze Reihe von Aus⸗ 
führungen des Miniſters von Puttkamer, der ſehr oft das Wort er: 
hielt, richtig zu ſtellen. Herr v. Puttkamer führte zur Rechtfertigung 
des Geſetzes ausſchließlich die von früher bekannten Argumente an, 
wie ſie auch in der Begründung des Entwurfs enthalten ſind, und 
nahm ſich, wie immer, der hartbedrängten Geheimpolizei an. In 
Bezug auf den von Herrn Singer geſtern angeführten Fall Mahlo 
mußte der Miniſter zugeben, daß dieſer ehrenwerthe Herr ſich in der 
That zu Polizeizwecken in einen Arbeiterverein eingeſchlichen, er be: 
ſtritt aber, daß dieſer die ihm zugeſchriebenen Handlungen verübt 
habe. Bei der Vertheidigung der Ehre dieſes Beamten ließ ſich der 
Herr Miniſter in einem unbewachten Augenblick derart gehen, daß Herr 
Barth den Zuruf, der reine Comödiant!“ nicht unterdrücken konnte, dafür 
vom Präſidenten Herrn v. Wedell natürlich zur Ordnung gerufen wurde. 
Dr. Alexander Meyer erklärte namens der Freiſinnigen, daß das 
Socialiſtengeſetz aufzuheben ſei, weil es wirkungslos und weil der 
Socialdemokratie Gelegenheit zur freien Discuſſion über die ſchweren 
ſoclalpolitiſchen Probleme gegeben werden müſſe. Herr Windthorſt er⸗ 
klärte ſich in einer ſehr verelauſulirten Rede, der deutlich zu entnehmen 
war, daß das Centrum nicht einig in dieſer Frage iſt, zwar gegen 
jedes Ausnahmegeſetz, fo auch gegen dieſes, will aber nur allmälig 
zum gemeinen Recht zurückkehren und hat Zwecks deſſen eine Reihe 
mildernde Anträge eingebracht, von deren Annahme er ſeine Ent⸗ 
ſcheidung abhängig macht. Herr Marquardſen bot wieder das Pro: 
totyp eines ſchwankenden Nationalliberalen, er iſt für Verlängerung, 
aber auf weniger als 5 Jahre. Schließlich wurde der Geſetzentwurf 
mit den Anträgen Windthorſt an eine beſondere Commiſſton ver: 
9 Morgen beginnt die zweite Berathung des Nordoſtſee⸗ 
Canals. 


50. Sitzung 1 19. Februar. 
r. 


\ Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths: von Bötticher, von Puttkamer und 
Commiſſarien. 

Die Tribünen ſind überfüllt. 

Vor der Tagesordnung erhält der Abg. Dirichlet das Wort, welcher 
einen Brief des Profeſſors Eulenburg, ehemals in Greifswald, jetzt in 
Berlin, zur Verleſung brachte, in welchem die Behauptung des Grafen 
Behr vom 13. Februar, daß Profeſſor Hüter überall auf feinen Wahl⸗ 
kreiſen den Wirthen 100⸗Markſcheine für Freibier gegeben haben ſoll, als 
unbegründet bezeichnet wird. Er — Profeſſor Eulenburg — habe den 
verjtorbenen Profeſſor Hüter auf allen feinen Wahlreifen begleitet und 
niemals etwas davon bemerkt. 

Abg. Graf Behr erwiderte, daß er den verſtorbenen Profeſſor Hüter 
nur auf Provocation genannt, daß er ihn nicht habe beleidigen, ihm 
nichts Unerlaubtes vorwerfen wollen. Die Ausſage des Prof. Eulenburg 
ſei für ihn nicht maßgebend, er habe keine Veranlaſſung, die Glaubwürdig⸗ 
keit ſeiner Gewährsmänner zu bezweifeln, bis ihm der Gegenbeweis er⸗ 
bracht ſei. (Oho! links.) In der Erregung des Augenblicks ſei er viel⸗ 
leicht inſofern zu weit gegangen, als er von überall geſprochen, während 
es nur in einzelnen Fällen geſchehen. 

Darauf ſetzte das Haus die erſte Beratbung der Vorlage wegen 
Verlängerung des Soeigliſtengeſetzes fort. 

Bundesbevollmächtigter, Staatsminiſter von Puttkamer: Meine 


Herren, der Herr Bebel — ich weiß nicht, ob er ſich ſchon im Haufe be=|3 


findet — (Zuruf: Ja!) hat im letzten Theile feiner geſtrigen Rede eine 
überaus charakteriſtiſche Aeußerung gethan, derart charakteriſtiſch für feine 
ganze Anſchauungsweiſe, daß fie mir ein unwillkürliches hört! hört! ent⸗ 
ockte. Ich möchte mir geſtakten, auf dieſe ſeine Aeußerung zum Eingang 
meiner Ausführungen doch mit einigen kurzen Worten zurückzukommen. 
Der Herr Abg. Bebel hat in dieſer Aeußerung in einer etwas weniger 
gewaltſamen Form, wie früher, feines Herzens innerſte Meinung aus: 
geſprochen, nämlich den unverſöhnlichen und unauslöſchlichen Haß gegen 
die Monarchie und deren Träger. Diesmal — beiläufig unter der Herr⸗ 
ſchaft des Socialiſtengeſetzes — hat er ſich damit begnügt, von zerſtörten 
Illuſionen zu ſprechen und davon, daß es gut ſei, wenn dieſe Illuſionen des 
monarchiſchen Prineips jo raſch als möglich zerſtört würden. Das iſt der: 
ſelbe Gedanke, den er im Jahre 1871 in der Sitzung vom 8. Nov. vor der 
Herrſchaft des Socialiſtengeſetzes in einer etwas offneren Weiſe formulirt 
hat. Es war davon die Rede, es könne — 5 5 5 Weiſe die Entwicklung des 
Reichs dahin führen, daß die übrigen deutſchen Regierungen verſchwänden 
oder aufgeſogen würden, da ſagte er: Ich bin weder dagegen noch dafür, 
aber nicht, weil wir glaubten, daß wir unter den preußiſchen Zuſtänden 
uns beſſer befänden, ſondern aus dem einfachen Grunde, weil die Wider⸗ 
ſtandskraft, welche ſich jetzt bei der größeren Zahl der einzelnen Re⸗ 
gierungen zerſplittert, ſich auf den einen Hauptgegner concentrire, weil 
aller Haß und Zorn, der bei unſeren faulen Zuſtänden von Tag zu Tag 
im Volke mehr anwächſt, gegen einen ſich richten und damit die Möglich: 
keit geſchaffen werden wird, eines Tages mit dieſem einen ebenfalls tabula 
rasa zu machen. (Hört! hört! rechts) Von ſeinem Standpunkte aus iſt 
der Herr Abg. Bebel vollkommen im Rechte, es iſt richtig, das deutſche 
Fürſtenthum und insbeſondere an der Spitze 9 die als Vormacht 
ſtehende preußiſche Monarchie iſt das weſentlichſte — in der Zukunft 
vielleicht das einzige — Bollwerk gegen 1 . 
als deren r ich den Abg. Bebel erkenne. (Sehr richtig! 
rechts.) Ich glaube, es iſt nöthig, gerade hierauf aufmerkſam zu 
machen in einem Augenblicke, wo die Berathung, in der wir uns 
befinden, doch eine ganz eigenthümliche Illuſtration erhält durch 
die mit ſehr dringender Deutlichkeit ſprechenden Thatſachen in anderen 
Ländern. (Bravo rechts. Ach! Ach! links und Heiterkeit.) Zuerſt die 
Republik. Das iſt das erſte, was geſchaffen werden muß, dann der Um⸗ 
ku uuſeres ganzen wirthſchaftlichen un 


ufbau der neuen Staatsordnung auf Grund der tiefſinnigen Utopien, 
herrlich 


T yat. (Heiterleit veitB.) ; Ahle: ber Gere ei partei, wenn auch im vadicalften Sinne ſeien. Das klingt denn doch ſehr 


die uns einer der verehrten Herren, die wir unter uns Se fo 


nete das auf dem von ihm und ſeinen Genoſſen fo ſehr betonten fried 


ſocialen Syſtems, dann der] des Parlaments. 


dienſte zu leiſten und ſich einer der hi wirkſamen Abwehrmaßregeln 
entgegenzuſtellen. Der Herr Abg. Bebel hat mit einer Zuverſicht, die 
mich einigermaßen in Erſtaunen geſetzt hat, von dem nahen Zu⸗ 
ſtandekommen dieſer Vorlage geſprochen. Ich weiß nicht, welches ſeine 
Quellen ſind, ſie ſind jedenfalls nicht die Meinigen, denn ich muß Ihnen 
ſagen, ich bin äußerſt beſorgt, daß die Vorlage nicht zu Stanze kommt, 
daß fie hier ihre Annahme nicht findet. Die Regierungen haben die Pflicht, 
dieſe Vorlage zu machen, ſie haben ſie erfüllt, und damit haben ſie ihrer 
Verantwortung auf dieſem Gebiete genüge gethan. Wird die Vorlage ab⸗ 
gelehnt, ſo werden aufs Tiefſte geſchädigt die Intereſſen der deutſchen 
Nation, deren Mehrheit — wie ich glaube und behaupte — entſchieden für 
die Verlängerung dieſes Geſetzes iſt. (Oho! links; ſehr richtig! rechts.) 
Der beſitzenden Kern der deutſchen Nation — ich ſage das im weiteſten 
Sinne — hat in der Wirkung dieſes Geſetzes dieſe acht Jahre hindurch 
eine wirkſame i ziederherſtellung und Bewahrung des ſocialen 
Friedens erkannt, das iſt mir ganz unzweifelhaft, und derſelbe würde es 


mit tiefem Schmerze, ja mit Unwillen empfinden, wenn dieſe 
Sicherheit, unter deren Schutz er nun Jahre lang üb r 
Sehr 


verhältnißmäßigen Frieden gelebt hat, ihm genommen würde. 
richtig! rechts.) Nun hat der Herr Abgeordnete Bebel ſich geſtern 
noch einer ſehr ſtarken Uebertreibung ſchuldig gemacht. Ich muß 
es deshalb hervorheben, weil dieſer Gedankengang, den er da entwickelt, 
eigentlich der Schlüſſel iſt für die ganze Oppoſition gegen die Vorlage, 
wie ich wenigſtens glaube. Er ſagt: die Regierungen haben das bisher 
beſtehende Geſetz gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der Social⸗ 
demokratie vom October 1878 benutzt, wenn auch ohne Erfolg zur Ver⸗ 
nichtung der Socialdemokratie und zur Mund⸗Todtmachung des geſammten 
Arbeiterſtandes. Meine Herren, ich ſetze dem entgegen, daß die Thatſachen 
abſolut anders reden. Ich will hier nur das Eine anführen: Die Haupt⸗ 
äußerungen jener politiſchen Partei bewegen ſich ja nur auf dem Gebiete 
des Vereinsweſens, der Verſammlungen und der Preſſe. Nun, meine 
Herren, ſoviel von mißbräuchlicher Anwendung des Geſetzes geſtern die 
Rede geweſen iſt, das hat Niemand behauptet, daß das Verſammlungs⸗ 
recht der Socialdemokratie durch dieſes Geſetz aufgehoben ſei, und 
daß auch in der Anwendung es für aufgehoben zu erachten ſei. 
Ich habe hier zufällig eine Tabelle über einen Zeitabſchnitt der 
Beaufſichtigung dieſer Dinge in Berlin. Darin tritt die Erſcheinung zu 
Tage, daß von hundert ſocialdemokratiſchen Verſammlungen etwa ein 
Drittheil durch Verbote oder Auflöſungen in ihrer thatſächlichen Ent⸗ 
wickelung geſtört worden iſt, zwei Drittheile ſind ganz ruhig verlaufen, 
und ſo wird es in anderen Gegenden Deutſchlands auch ſeſn. Und nur 
die Preſſe! Das iſt ja richtig, wir haben die Pflicht gehabt, Giftpflanzen, 
die vor Erlaß dieſes Geſetzes in großer Zahl auf ſocialdemokratiſchem 
Boden gewachſen ſind, auszurotten und zu zerſtören; aber an die Stelle 
dieſer in ungebührlicher und maßloſer Weiſe die öffentliche Ruhe und den 
Frieden gefährdenden Blätter iſt eben eine andere, beſſere Kategorie ge⸗ 
treten. Hier in Berlin erſcheinen drei ſocialdemokratiſche Blätter; die 
1 ſcheinen das gar nicht zu wiſſen. Ich erinnere an das „Berliner 
olksblatt“ und zwei Wochenblätter, die ſeit 1. Januar erſcheinen. Sie 
huldigen offenkundig ſocialdemokratiſchen Tendenzen, allerdings unter der 
Baar des Socialiſtengeſetzes, welches fie zur Mäßigung zwingt, in einer 
orm, an der ſich manche andere Blätter — ich will nicht wieder auf die 
Haltern exempliciren — ein Beiſpiel nehmen können. Freilich, daß wir 
Blättern, wie dem Züricher „Socialdemokrat“, ſo weit wir können, dauernd 
den Zutritt in Deutſchland, die eo ai der Veröffentlichung und die 
Circulation verhindern, das wird felbjt der Herr Abg. Bebel, der übrigens, 
wie ich ausdrücklich bemerke, geſtern wieder dieſes Blatt als ſein officielles 
Organ anerkannt hat, doch auch begreiflich finden. Dieſes Blatt befleißigt 
ſich in einer Tonart, die ihm geſtattet iſt, die der Sr Abg. Bebel bier 
nicht anſchlägt, alle die edlen Gefühle, die doch, Gott ſei Pank, in der 
deutſchen Nation noch überwiegend ſind, in einer Weiſe zu verhöhnen, die 
geradezu unbeſchreiblich iſt. Meine Herren, ich kann den Artikel und die 
Aeußerung, die ich hier im Auge habe, nicht vorleſen, aber ich will eine 
Skizze davon geben oder nur daran erinnern, daß dieſes Parteiblatt des 
Herrn Abgeordneten Bebel ſich nicht entblödet hat, noch in den letzten 
Monaten die Königin Luiſe von Preußen, meine Herren, den guten Genius 
der preußiſchen Nation, in einer Weiſe mit Koth zu bewerfen (Hört! hört! Pfui 
rechts), die jeder Beſchreibung ſpottet und auch jede Andeutung des In⸗ 
balts für jeden geſitteten Menſchen unmöglich macht. (Rufe rechts: Pfui!) 
Ich weiſe unächſt vollkommen den Standpunkt zurück, als wenn das Ge⸗ 
ſetz vom Jahre 1878 und die ſämmtlichen Geſetze, welche ſeine Ver⸗ 
längerung ausgeſprochen haben, irgendwie die Tendenz der Vernichtun 
ſocialdemokratiſcher Beſtrebungen überhaupt in ſich trüge. Nein, das iſt 
nicht der Fall, ſondern das Geſetz iſt vorgeſchlagen und mit Zuſtimmung 


der Vertretung der Nation erlaſſen zur Unterdrückung der revolutionären 


Form der Socialdemokratie. Ich denke, der Unterſchied iſt doch wohl eins 
leuchtend. Um Ihnen das noch etwas näher zu führen, muß ich mir er⸗ 
lauben, auf die Entſtehungsgeſchichte und den ganzen Je bitte 
dieſer Ausnahmemaßregeln noch kurz zurückzukommen. Ich bitte Sie, ſich 
zurückzuverſetzen in die Zeit des Jahres 1877, wo der ganze Boden 
der deutſchen Nation aufgewühlt war und erzitterte unter den 
revolutionären Bewegungen einer Partei, welche wir hier in dieſen 
24 ſocialdemokratiſchen Mitgliedern jetzt noch vor uns ſehen, eine 
Partei, welche in Verſammlungen, in der Preſſe, in Vereinen 
gen offen den Umſturz nach allen Richtungen hin predigte. Die 
ache wurde am ernſteſten genommen gerade von denjenigen Kreiſen, 
welche, ohne daß man ihnen irgend wie den Vorwurf übertriebener 
Gouvernementalität machen kann, auch von ihrem liberalen Standpunkte 
aus das ungeheure dieſer Gefahr erkannten, und, wie ich zu meiner Freude 
ſage, auch öffentlich anerkannten. Ich muß mich da wenden zu den da= 
maligen Aeußerungen des Herrn Abg. Bamberger. (Oh!) Ich will ihn 
ſofort beruhigen, ich thne das in keiner Weiſe, um ihm perſönlich zu nahe 
u treten, ſondern ſeine Aeußerungen ſind für mich ein unentbehrliches 
hiſtoriſches Belegſtück für die Richtigkeit deſſen, was ich Ihnen vorzuführen 
habe. Der Abg. Bamberger war damals ſo erfüllt, ich will nicht ſagen, 
von Angſt und Schrecken, das ſind Gefühle, die ihm hoffentlich fern liegen 
— aber er war ſo erfüllt von dem Bewußtſein der uns umgebenden Ge⸗ 
fahren und von der Pflicht, ihren entgegenzutreten, daß er Aeußerungen 
in ſeiner Rede vom 16. September 1878 gethan hat, viel ernſter und, ich 
möchte ſagen, viel tragiſcher wie ſie den verbündeten Regierun⸗ 
en jemals in den Sinn und in den Mund gekommen find. 
In einer anderen Stelle begründet Herr Bamberger ſein Votum für das 
Geſetz und ſeine Ueberzeugung von der Nothwendigkeit des Geſetzes damit, 
daß er ſagt: Wir haben die Pflicht, es beſſer zu machen und klüger zu 
ſein, als andere Nationen, die eine ähnliche Geſetzgebung machen mußten, 
nachdem die Kataſtrophe eingetreten iſt. Wir wollen ſie machen, bevor die 
Kataſtrophe eingetreten iſt. (Hört! hört! rechts.) Alles vollkommen cor⸗ 
recte Gedanken, nur wünſchte ich daß ſie nicht nur bei dem Herrn Abg. 
Bamberger, ſondern auch bei allen denjenigen ſeiner Freunde, die früher 
einmal für die Regierungsvorlage aufgetreten ſind, etwas dauernder haften 
geblieben wären. Aber wir haben uns auch mit dem Herrn Abg. Bam⸗ 
berger in der Beziehung in vollſtändiger Uebereinſtimmung befunden, daß 
wir das. Gefammtergebniß und den Geſammterfolg, den eine ſolche Aus⸗ 
nahmemaßregel zum Schutz der bedrohten geſellſchaftlichen Ordnung haben 
könnte, nicht ſo hoch veranſchlagt haben, wie das jetzt aber immer voraus⸗ 
geſetzt wird. In Uebereinſtimmung mit dem Herrn Abg. Bamberger haben 
die verbündeten Regierungen damals den Standpunkt eingenommen, daß 
von einer Vernichtung der Socialdemokraten als Partei, davon, ſie überhaupt 
aus der Reihe der Erſcheinungen zu ſtreichen, keine Rede ſein könne. Wir 
müſſen uns darauf beſchränken, die revolutionären Auswüchſe, welche 
in ihren Aeußerungen den öffentlichen Frieden bedrohen, il est 
Vor dem Socialiſtengeſetz ſahen wir unſere Nation in fieber after Auf⸗ 
regung hin und her 3 von ſtürmiſchen Agitationen und Leiden⸗ 
ſchaften in Preſſe, in Vereinen, in „ nach dem Socialiſten⸗ 
geieh haben wir Ruhe und Frieden im Lande gehabt, freilich immer in dem 
eſchränkteren Sinn, den ich mir auszuführen erlaubt habe. (Zwiſchenruf 
links.) Ja, das wird natürlich von dem Herrn Abg. Hänel beſtritten, 
aber es it nichts deſtoweniger vollkommen wahr. Meine Herren, das ijt 
wichtig für die Socialdemokratie außerbalb des Parlaments und innerhalb 
(Sehr richtig! rechts.) Wir haben geſtern, ich weiß 
nicht, ob von dem Herrn Bebel auch, aber jedenfalls von feinen Partei⸗ 
enoſſen wiederholt betonen gehört, daß fie gar nicht an gewaltigen Um⸗ 
urz dächten und daß ſie gar nicht eine revolutionäre, nein, eine Reform⸗ 


Wege erreichen will, das iſt mir rein unerfindlich. Ich glaube, hei dieſem anders als Proclamation derjenigen Grundſätze, welche wir in früheren 
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Zeiten von den Herren hören mußten. Ich erinnere mich einer Zeit, wo 
kein ſocialdemokratiſcher Ahern die Ane verließ, en ver⸗ 
ſichern, daß ihm der ganze Reichstag höchſt gleichgiltig ſei, daß die ganze Geſetz⸗ 
ebung, mit der wir uns Sefailen total üb lam ſei, eine Verbeſſerung unſerer 
aulen Zuſtände könne nur im Wege der gewaltſamen Aenderung erreicht werden 
u. ſ. w. Man hat die Tribüne“ hier damals ausdrücklich bezeichnet als ein bloßes 
Agitationsmittel, nicht als Kampfplatz für praktiſche politiſche Beſtrebungen 
und darauf beruhenden Meinungsaustauſch. Ja, damals wollte Herr 
rom jedesmal, wenn er ſprach, am Schluſſe feiner Rede „auf der 
arrikade ſterben“. 5 Der Herr Abg. Bebel hat, wie ich an⸗ 
erkenne, die Sache immer viel tiefer aufgefaßt, er iſt immer auf den Grund 
der Sache gegangen und hat, wie auch geſtern wieder, wenn in milderer 
Form, alle eine Angriffe auf die Monarchie und die monarchiſche Staats⸗ 
ordnung gerichtet. Ich erinnere ihn daran — er wird das jetzt nicht 
mehr unternehmen, aber damals glaubte er es, weil er ſich eben freier in der 
Stellung fühlte, thun zu dürfen, daß wir aus ſeinem Munde und von der 
Tribüne, die Vertheidigung des Fürſtenmordes, wenn auch nur verhüllt, aber 
doch ganz deutlich, gehört haben, ſo deutlich, daß Jeder, der es hören wollte, 
es verſtehen konnte, alſo wenn die Haltung der Herren Abgeordneten — 
ihre vermehrte Zahl, muß ich geſtehen, imponirt mir gar nicht, denn die 
ründe davon find bekannt, fie liegen auf einem andern Gebiet —, wenn 
ich die Haltung mir vergegenwärtige, die die Herren jetzt hier einnehmen, 
und wenn ich dieſelbe mit derjenigen vergleiche, welche ſie früher ein⸗ 
nahmen, dann muß ich ſagen: ich gratulire den Herren zu der inneren 
Umwandlung, die in ihnen vorgegangen iſt. Ich glaube, das ganze Pro⸗ 
blem der nächſten ae auf dieſem Gebiete liegt darin, ob es im Laufe 
der Ereigniſſe durch die Schulung, in welche die parlamentariſchen Ver⸗ 
treter für die n ber een e ob es durch die allmälige Umwand⸗ 
lung der Geſinnung der Maſſen möglich ſein wird, die gewaltſam revo⸗ 
lutionär Geſinnten und in ihrer Wirkſamkeit aufregenden Elemente der 
Partei allmälig zu eliminiren und dieſe Partei zu einer ſolchen zu machen, 
welche man allenfalls eine radicale Reformpartei, tagen wir, als den 
äußerſten linken Flügel der deutſchen Volkspartei bezeichnen könnte. 
Tenne Lon rechts.) Das heißt, alſo unter a RT aul jede gewalt⸗ 
ame Löſung der ſchwebenden Fragen ein Einreihen in den geordneten parla⸗ 
mentariſchen Kampf über Meinungen und Intereſſen, in welchem Rahmen ja 
natürlich auf dem Boden des allgemeinen Wahlrechts jeder Partei ihre freie 
Entwickelung gelaſſen werden muß und auch gelaſſen werden wird. Ich bin 
der Meinung, daß wir mindeſtens noch eine Reihe von Jahren abwarten 
müſſen, wie dieſe ganze Bewegung und Gegenbewegung innerhalb der 
ſocialdemokratiſchen Maſſen ſich entwickeln wird. Es iſt keineswegs aus⸗ 
geſchloſſen, daß auch diejenige Richtung — ich halte ſie ſogar für der Zahl 
nach in dieſem Augenblick noch größer —, welche an der Nützlichkeit der 
parlamentariſchen Mitarbeit verzweifelt, ſiegen wird, und daß wir dann 
ſchließlich wieder in die Verhälniſſe zurückfallen, welche vor Erlaß des 
Socialiſtengeſetzes beſtanden. Jedenfalls wird die Verlängerung ans 
Geſetzes ein Hilfsmittel dafür fein, die 1 in der friedlichen Be⸗ 
wegung zu ſtärken. (Sehr richtig! rechts.) enn dagegen dieſe ver⸗ 
derblichen, von mir vorhin geſchilderten, die Leidenſchaften jo bis aufs 
Tiefſte aufregenden Preßerzeugniſſe, wenn dieſe Nan un Reden 
wieder ohne Scheu und ohne Hinderniß vor das Gemüth und vor das 
Verſtändniß der großen Volksmaſſen würden geführt werden, dann würde 
jede Möglichkeit einer friedlichen Entwickelung innerhalb der Partei ſelbſt ab⸗ 
geſchnitten fein. Das iſt die Ueberzeugung, von der wir bei der Bitte, das Socia⸗ 
Uſtengeſetz noch einmal 2 verlängern, weſentlich geleitet werden. Deshalb 
Tann ich nur bitten, dieſe Verlängerungsvorlage, die alſo unverändert das 
Geſetz gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen der Socialdemokratie 
noch auf 5 Jahre verlängert wünſcht, wohlwollend zu prüfen und wenn 
Sie können, anzunehmen. Ich bin der Meinung, daß Sie ſich damit ein 
Verdienſt nicht um die verbündeten Regierungen, nein um die Intereſſen 
der Nation erwerben werden! (Lebhaftes Bravo rechts) Zum Schluß 
muß ich noch auf einen Gegenſtand zurückkommen, den der Abg. Singer 
mir gegenüber zur Sprache gebracht hat. Ich würde ja an ſich nicht die 
Verpflichtung anerkennen, a die Interpellation eines einzelnen Abgeord⸗ 
neten auf einen Gegenſtand, auf den ich nicht vorbeeeitet war, auch nicht 
vorbereitet ſein konnte, hier gleich von heute auf morgen zu antworten. 
Denn ich muß für mich natürlich die ſelbſtſtändige Prüfung jedes Falles, 
namentlich da, wo es ſich um einen Königl. Beamten handelt, in Anſpruch 
nehmen und würde an ſich nicht in der Lage geweſen ſein, bis heute gleich 
Ihnen dasjenige vorzulegen, was mir über den vom Herrn Abgeord⸗ 
neten Singer vorgebrachten Fall zur amtlichen Kenntniß gekommen 
iſt, aber ich thue es dennoch, und zwar deshalb, um nicht 


irgendwie die Meinung aufkommen zu laſſen, als ob ich, ſei es auch nur 


Turze Zeit, mit meiner Wiſſenſchaft über die Sache hinter dem Berge zu 
halten geneigt wäre, und weil ich anerkennen muß, daß dieſer Fall, wenn 
er wahr wäre, allerdings geeignet wäre, einen ſenſationellen und peinlichen 
Eindruck zu machen. Ich habe alſo ſofort nach der geſtrigen Sitzung den 
betreffenden Beamten auf ſein Gewiſſen und feine Amtsehre zu Protocoll 
vernehmen laſſen über die * welche der Abgeordnete Singer 
eſtern von Ihnen entwickelt hat. Es ergiebt ſich in dieſer Beziehung 
Nahe Es iſt vollkommen richtig, daß ein Beamter der politiſchen 
olizet, um gewiſſe Vorgänge zu überwachen und ſtaatsgefährlichen Um: 
trieben wirkſam entgegentreten zu können, ſich in einen Bezirksverein hat 
aufnehmen laſſen. (Hört! hört! links.) Das war aber, wenn ich den 
errn a Singer irgendwie richtig verſtanden habe, keineswegs der 
ernpunkt ſeiner Aeußerungen, ſondern er war befliſſen, dieſen Beamten als einen 
ſolchen hinzuſtellen, der innerhalb dieſes Vereins die Mitglieder deſſelben zu Ver⸗ 
brechen zu verleiten verſucht hatte, um (Sehr wahr!) in einer nicht ſehr ſchönen 
Weife das Material für die Verlängerung des Socialiſtengeſetzes zu ver: 
wollſtändigen. Nun, was dieſen Punkt anbetrifft, auf den es für mich 
ganz allein ankommt, ſo habe ich mir hierüber einen Auszug gemacht aus 
Den Protokoll über die Vernehmung des Beamten, und ich trage kein Be⸗ 
denken, obgleich es außergewöhnlich tſt, und ich nicht die Verpflichtung 
übernehme in anderen Fällen ebenſo zu verfahren, in dieſem außergewöhn⸗ 
lichen Falle Ihnen aus dieſem amtlichen Schriftſtück auszugsweiſe einige 
Mittheilungen zu machen. Der Beamte hat zu den ſpringenden That 
ſachen, die der Abg. Singer beſprochen hat, Folgendes ausgeſagt: „Der 
Grund, welcher mich zu dem Eintritt in den Bezirksverein veranlaßte, 
war, mir die Ueberwachung deſſelben zu erleichtern und die verſchiedenen 
Perſönlichkeiten unauffällig kennen zu lernen. Ich habe mich aber ſtets 
völlig paſſiv verhalten und außerhalb der Verſammlungen nie mit Mitgliedern 
ee Nie bin ich miteinem Mitglied des Vereins am Palais vorbeigegangen 
und die Aeußerung, welche ich angeblich bei dieſer Gelegenheit bezüglich des 
in die Luftſprengens gethan haben ſoll, iſt eine Erfindung und 
Unwahrhett.“ (Hört! Hört! rechts, Lachen links.) Ja, dieſes Lachen iſt 
mir doch außerordentlich charakteriſtiſch. Ich weißt nicht, von welcher 
Partei es ausgegangen iſt. Sind es lediglich die Herren Socialdemokraten 
geweſen, dann bin ich vollkommen beruhigt, aber mir ſchien, daß auch in 
den Reihen der freiſinnigen Partei ſich einige Geſichter zum Lachen ver⸗ 
30 en, und wenn das richtig ſein ſollte, dann möchte ich Ihnen nur jagen, 
aß ich Sie in keiner Weiſe beglückwünſchte und nur wünſche daß dieſes 
Lachen auch außerhalb dieſes Hauſes recht weit und deutlich gehört werden 
möge. (Bravo! rechts. Ruf links: Der reine Komödiant! Der Präſi⸗ 
dent ruft deshalb den Abg. Barth zur Ordnung. Von rechts wird ge⸗ 
rufen: Es war ja der Abg. Richter Meine Herren, ferner ſagte der 
Beamte: „Rein aus der Luft gegriffen iſt die Behauptung, daß ich Mit: 
dies nm ai Der Tammelt hätte, um dieſelben unter Hinweis auf das 
ebahren der Nihiliſten zu Gewaltthaten nee, Die ſämmt⸗ 
lichen bezüglichen Auslaſſungen des 2. Singer find erfunden.“ 
Natürlich nicht vom Abg. Singer, das anzunehmen fällt mir nicht ein — 
objectiv erfunden —, ebenſo unwahr iſt ferner die Behauptung, daß ich 
Vorträge über die Herſtellung von Dynamit gehalten haben ſoll, daß ich 
Mitglieder veranlaßt haben ſollte, fünf Dynamikbomben an ſich zu nehmen. 
Die Behauptung, daß ich den Berendt aufgefordert habe, Clubs zu orga⸗ 
nifiren, um dieſelben dann, um Material für eine Verlängerung des So⸗ 
cialiſtengeſetzes zu gewinnen — aufzuheben, iſt einfach Lüge.“ Nun, dieſer 
Beamte iſt ein in ſeiner bisherigen Dienſtführung vollkommen unbeſchol⸗ 
tener Beamter (Ruf: natürlich!), alſo ein für mich glaubwürdiger Mann. 
Ich werde ſelbſtverſtändlich nunmehr dieſe Sache nicht ruhen laſſen, fon: 
dern ich werde den Abg. Singer bitten, mir diejenigen Leute zu nennen, 
anf die er ſi Pa um die Schuldigen vor Gericht zu ziehen. Das 
iſt ſelbſtverſtändlich. Aber eins möchte ich doch zum Schluß zu be⸗ 
merken nicht unterlaſſen. Dieſer ganze Vorfall iſt wieder ein 
charakteriſtiſches Zeichen für die Kampfesweiſe der Herren von 
der Socialdemokratie (Sehr richtig! Rechts: oho! bei den Socialdemo⸗ 
krgten). Meine Herren, die Verantwortung, die wir bei dem Geſetz und 
ſeiner Amtsführung zu tragen haben, iſt wahrlich ſchon ſchwer genug. 
Sie wollen ſie uns unmöglich machen durch das Heranziehen von un⸗ 
beglaubigten Thatſachen, die nachher in der allergrößeſten Mehrzahl der 
Fälle ſich als vollſtändige Unrichtigkeit ergeben haben. Ich bin der feſten 
Hoffnung, daß das auch für dieſen Fall ſich ergeben wird, einſtweilen 
fleht, wie ich anerkenne, Behauptung wider Behauptung. Der Beamte, 
um den es ſich handelt, iſt, wiederhoze ich, noch niemals in irgend einer 
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Weiſe in einer Situation geweſen, die ihn nicht als vollſtändig glaub: 
würdigen Mann ſeinen Votgeſehten gegenüber erſcheinen ließe; u ich 
bin daher der Meinung, daß die Unterſuchung nicht zum Vortheile der⸗ 
ejnigen Anſchauungen ausfallen wird, die der Herr Abgeordnete Singer 
vertritt. (Bravo rechts, Ziſchen links.) 

Abg. Alexander Meyer: Wir ſind zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß es für die Aufrechterhaltung des Socialiſtenfriedens nützlicher iſt, 
wenn das Socialiſtengeſetz aufgehoben, als wenn es verlängert wird. 
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Daraus, daß Viele von uns, die heute gegen die Verlängerung ftimmen, 
früher für das Gefch geſtimmt haben, kann der Miniſter den 1 der 
erleiten, wie er dies 


na Den uns. nicht 1 meinem 
reunde Bamberger verſucht hat; denn im Geſetze ſelbſt iſt als weſent⸗ 
liche Clauſel vorgeſehen, daß daſſelbe nur vorübergehend ſein F 
Der Miniſter ſagte mit Recht, die Socialdemokratie befinde ſich zur Zeit 
in einem Zuſtand der Gährung, es ſei das Beſtreben vorhanden, diefeni⸗ 
gen Elemente, welche friedliche Tendenzen verfolgen, von den anarchiſtiſchen 
zu trennen, ich glaube aber, es giebt kein beſſeres Mittel, dieſen Gährungs⸗ 
proceß zu einem guten Ende zu fördern, als wenn man jetzt Gerechtigkeit 
walten und ein Geſetz fallen läßt, deſſen e eine fortdauernde, 
ſteigende Verbitterung iſt. Der Miniſter kann in ſeiner Stellung nicht die 
Erfahrungen machen, wie wir in den unſrigen. Ich wünſchte deshalb, er 
machte es wie Harun al Raſchid, und reiſte z. B. ein Mal als freiſinni⸗ 
ger Candidat durch das Land — ich wünſche dabei nicht, daß er nachher 
in unſere Fraction eintritt e — dann würde er in den Verſamm⸗ 
lungen, die er beriefe, die wahren Wirkungen des Socialiſtengeſetzes er⸗ 
kennen, ſo wie ich ſie in den von mir berufenen Verſammlungen kennen 
gelernt habe. Auf das Socialiſtengeſetz paßt bald das horaziſche Wort 
nonum prematur in annum; das Gute, was das Geſetz gewirkt, haben 
könnte, müßte es längſt gewirkt haben; augenblicklich kann es nur no 
Schaden anrichten. Der Vorwurf des Miniſters, wir hätten gelacht, als 
er das Protocoll des Mahlow verlas, iſt vollſtändig unbegründet, im 
Stelle age wurden unſere Geſichter ſehr ernſthaft, als wir von ſo hoher 
Stelle ſagen hörten: „Sie ſehen, der Schuldige leugnet; folglich muß die 
Sache unwahr ſein.“ Uebrigens wünſchen wir lebhaft, daß der Fall 
Mahlow leidenſchaftslos unterſucht wedde. Wir ſind durchaus nicht vor⸗ 
eingenommen für die eine oder andere Seite. Der Miniſter hat ſich da⸗ 
gegen verwahrt, daß er das Spitzelthum begünſtige. Der Leiter einer 
Verwaltung iſt aber moraliſch haftpflichtig für manche Dinge, die ſeine 
Angeſtellten auch ohne feinen Willen thun. Wo das Spitzelthum gedeiht, 
wird man mit Recht annehmen, daß in der Verwaltung oben nicht alles 
ſo iſt, wie es ſein ſollte, und daß der Verwaltungschef nicht thut, 
was er kann, um das verderbliche Inſtitut der Agents pro- 
vocateurs zu beſeitigen. Daß es dieſes Inſtitut bei uns ſchon 
früher gegeben hat, beweiſen die bekannten Hochverräther⸗Proceſſe 
aus den fünfziger Jahren und der Proceß Waldeck. Der Miniſter kann 
den Vorwurf alſo nicht mit leichter Handbewegung von ſich abſchütteln. 
Daß das Socialiſtengeſetz vielfach mißbräuchlich 3 wird, ſteht feſt. 
Einen ſolchen Mißbrauch zeigte uns der vom Abg. Kräcker vorgetragene 
Fall der Schließung einer auf Capitalaſſociation von Arbeitern beruhenden 
Druckerei in Breslau. Muß es nicht auch die Achtung der Socialdemo⸗ 
kraten vor dem Capital und deſſen Trägern untergraben. wenn man ihr 
eigenes Capital unberechtigt vernichtet? Es handelt ſich hier um den 
Capitaliſten Kräcker, nicht um den Socialdemokraten Kräcker. Auch daraus, 
daß man nie verſucht, die ſchwankende Faſſung des Socialiſtengeſetzes durch 
die präciſere Form eines wirklichen trafgeſetes zu erſetzen, ſchließe ich, 
daß man das Geſetz nicht mit vollkommener e handhabt. 
Beſonders hat ſtets die Willkür mit zu Gericht geſeſſen bei der Frage, ob 
Jemand ausgewieſen werden ſoll. Man hat oft Perſonen ausgewieſen, 
gegen die thatſächlich nicht das Mindeſte vorlag, und was wird denn 
überhaupt mit den Ausgewieſenen. In die vierte Dimenſion des 
Raumes kann man keinen verweiſen. Sie gehen in andere Städte und 
ſetzen dort ihr Thätigkeit fort, mit größerem Eifer als früher, weil ſie in⸗ 
zwiſchen um ihr Brot gekommen find. So hat die Socialdemokratie in 
Halle beträchtlich zugenommen, weil ſich dort viele der aus Leipzig ausge⸗ 
wieſenen Agitatoren niedergelaſſen haben und ein Feldherr der ſocial⸗ 
demokratiſchen Partei ſein Hauptquartier dorthin verlegt hat. Auch das 
Verſammlungsrecht iſt durch das Socialiſtengeſetz von ſeinen natürlichen 
Grundlagen verſchoben. Ich hielt im vorigen Jahre bei Gelegenheit einer 
Neuwahl in einer kleinen Stadt eine Verſammlung ab, ich ſprach dort und 
nach mir ſprach ein ſocialdemokxatiſcher Agitator. erſelbe ſprach ſchlechter, 
als ich es ſonſt von dem Herrn gewohnt bin, er gab ſich eine 
Reihe entſchiedenſter Blößen, und ich freute mich ſehr darauf, ihm 
zu widerlegen. N ieſer Herr völlig leiden gehalten geſprochen 
und ſich durchaus in den geſetzlichen Schranken gehalten hatte, löſte 
doch der anweſende Bürgermeiſter, ein ſehr liebenswürdiger Herr, 
der den Redner vorher nicht einmal unterbrochen hatte, gerade am 
Schluß der Rede die Verſammlung auf, weil ſocialdemotratiſche Agitation 
in derſelben getrieben wäre. Ich kam fo um meine Rede. (Heiterfeit.) 
Während es mich aber ſonſt meiſt kalt läßt, wenn mir irgendwo einmal 
das Wort abgeſchnitten wird, iſt mir dieſe Rede, die ich nicht habe halten 
können, doch zurückgetreten und hat ſich auf die edleren Theile bei mir 
geworfen. (Große Heiterkeit.) Und als ich mich dann vom Bürgermeiſter 
verabſchiedete, drückte er mir die Hand mit großer be ür du und [74 
mich an, als leſe er in meinen Augen meinen Dank dafür, daß er mi 
aus mißlicher Lage befreit hätte. (Heiterkeit.) Ich nahm mir damals 
vor, für das Socialiſtengeſetz in unveränderter Geſtalt nie wieder zu 
ſtimmen, und zum mindeſten zu verlangen, daß man das Geſetz titulire 
Geſetz zur Verhinderung der Widerlegung ſocialdemokratiſcher Lehren. 
(Heiterkeit.) Wenn der Miniſter dann oon dem Blatt, der „Social⸗ 
demokrat“, ſprach, um die Verlängerung des Geſetzes zu motiviren, ſo 
halte ich es jedenfalls für beſſer, wir haben hier im Lande eine 
ſocialdemokratiſche Preſſe, die der Staatsanwalt bei Ausſchreitungen packen 
kann, als daß ſolche Blätter in Tauſenden von Exemplaren zu uns vom 
Auslande eingeſchmuggelt werden. Manche wunderbare Verbote angeblich 
0 Schriften ſind vorgekommen. Die Broſchüre von Engels in 
ondon gegen Dühring hierſelbſt, welche verboten wurde, wie der Abg. 
Bebel geſtern ſchon erwähnte, handelte lediglich von dem Begriff einer 
imaginären Größe in der Mathematik und vertritt die von Gauß über dieſe 
25 geſtellte Theorie, während Eugen Dühring das Gegentheil be⸗ 
auptet. Dies Buch alſo hat man als gemeingefährlich verboten. Ich 
kann es den meiſten von Ihnen ruhig in die Hand geben, Sie verſtehen 
kein Wort. (Heiterkeit.) Aber bei den Arbeitern, ſo meint die Behörde, 
erſchüttert es die Autorität, über den Unterſchied zwiſchen einer einge⸗ 
bildeten und einer wirklichen Größe nachzudenken. Auch wir erkennen ja 
einen berechtigten Kern in der ſocialdemokratiſchen Bewegung an, obwohl 
wir die der Socialdemokratie mit der Regierung und den Conſervativen 
e Meinung, daß die Privatwirthſchaft abgehaltert und durch 
taatswirthſchaft erſetzt werden müſſe, nicht theilen. Aber wir leben in 
einem Zeitalter, das von der mächtigſten 1 erfüllt iſt. Soweit der 
geen liche Blick zurückdringt, hat er ſich noch immer e 
aß da, wo große nie rfindungen gemacht werden, die algen 
hältniſſe ſich gewaltig verſchieben und mit ihnen ebenſo die e chen 
Machtverhältniſſe, ber ſelbſt die ſittlichen und religiöſen Ideen, „Der Sta⸗ 
tiſtiker Engel hat berechnet, daß heut jedem Menſchen drei bis fünf 7 
ſelaven zu Gebote ſtehen, die für ihn arbeiten, In Folge deſſen hat ſich 
die Production gewaltig geſteigert, und wenn die Entwickelung geſund 
bleiben ſoll, muß neben dieſer Steigerung eine Steigerung der Conſumtion 
einhergehen, d. h., es müſſen die großen Maſſen möglichſt an der Con⸗ 
ſumtion betheiligt werden, was wieder nur durch Ermäßigung der Preiſe 
geſchehen kann. Darum haben wir gerade in der herabgehenden Preisbe⸗ 
wegung das Mittel geſehen, womit die wirthſchaftliche Bewegung id von 
ſelbſt hilft und in richtige Geleiſe leitet, kohne jeden Eingriff des Staates, 
ohne jede künſtliche Hebung der Grundrente. Zweifellos führt ſolche Um⸗ 
geſtaltung der Production auch mavaßen ſocialen Vesänderungen, und es liegen 
jedenfalls Probleme auf dieſem Gebiete vor, die wir discutiren müſſen. 
Darum meinen wir auch, daß es geſtattet ſein muß, daß die ſocialdemo⸗ 
kratiſchen lichen ruhig und geordnet vorgetragen werden, damit man zu 
einer friedlichen Verſtändigung gelangen kann. Freilich, wo große Rei⸗ 
bungen ſind, da iſt auch große Wärme; ſo lange es Menſchen geben wird, 
wird auch über menſchliche nern mit Leidenſchaft gekämpft werden, 
jeden ſolchen Ausbruch der Leidenſchaft aber von vornherein als gemein⸗ 
gefährlich unterdrücken zü wollen, das iſt die Sperrung eines Dampf⸗ 
ventils und muß zu unheilvollen Folgen führen. Wir ſtimmen alſo gegen 
das Geſetz und würden es ſehr beklagen und für nachtheilig unſerer ganzen 
fene egen wenn es mit Hilfe irgend einer e gelingen 
Ben e eine längere Dauer zu verſchaffen. (Lebhafter 
eifall links. ? 

Winter v. Puttkamer: Die Meinung des Vorredners iſt völlig 
unzutreffend, daß die Regierungsintentionen denen der Socialdemokratie 
dem Gedanken naheſtehen, an Stelle der Privatwirthſchaft die 
Collectivwirthſchaft ſetzen, woher ihm dieſe Meinung kommt, 
it icht klar. (Abg. Meyer: Eiſenbahnverſtaatlichung; Monopol.) 
Auf den Gebieten, wo auch in anderen Culturſtaaten der Stagtsbelrteb 
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legilim iſt, wird die deutſche oder eine andere e ſolcher Tendenz nicht 
enkgegentreten. Sieſverwechſeln dieſen mit dem collectiviſtiſchen Standpunkte. 
Die Ideologien, welche die Socialdemokraten verfolgen, ſind meiner An⸗ 
ſicht nach kaum ernſt zu nehmen. ei wahr! rechts.) Ich erkenne 
3 dem Herrn Abgeordneten ſehr dankbar an, daß er in dem Tone, 
en er meinen Ausführungen gegenüber anſchlug, in keiner Weiſe über das 
für mich angenehme Maß hinausgegangen iſt. Ich glaube, er fühlt ſich 
nicht ganz ohne Schuld an dem Zuſtandekommen des Geſetzes, da er 
früher ſelbſt dafür geſtimmt hat. Bei der Beurtheilung der Wirkung 
ſtimmen wir darin überein, daß wir Nutzen von ihm erwartet haben. In⸗ 
deſſen argumentirt er weiter: Da der Nutzen nicht eingetreten iſt, muß es 
aufgehoben werden, während die Regierung ſagt: Folglich müſſen wir das 
Geſetz auf eine fernere Friſt bis zu einer vollſtändigeren Wirkung haben. In 
einem anderen Punkte aber befinden wir uns in völligſter Disharmonie: er macht 
mir einen Vorwurf daraus, daß ich auf die Aeußerungen eines ehrenhaften und 
pflichttreuen Beamten irgend einen Werth gelegt und mit Nachdruck geſagt 
babe, ich müſſe bis auf Weiteres den Worten Glauben ſchenken. So habe 
ich ſtets verfahren und werde auch ferner, ſo lange ich Miniſter zu ſein 
die Ehre habe, verfahren. (Beifall rechts.) Der Herr Abgeordnete be⸗ 
hauptet frank und frei, weil es in früheren Perioden vorgekommen ſein 
ſoll, daß Agents provocateurs gebraucht worden ſeien, jo müſſe dies auch 
jetzt der Fall ſein. Ich habe dies ganz entſchieden und auf Pflicht und 
Gewiſſen dementirt, es iſt vollkommen unrichtig, daß die preußiſche Polizei 
zu Zwecken des Dienſtes dieſes Syſtem entwickelt oder auch nur an⸗ 
wendet. Will der dert Abg. Meyer anderſeits fo weit gehen, die polizei⸗ 
lichen Organe jeder Möglichkeit und Befugniß zu entkleiden in den Sphären, 
mit denen ſie zu thun haben, ſic der nöthigen Mittel zu bedienen? Ich 
möchte ihn in der Function des Miniſters ſehen, wenn er ſich ſeine 
„zur Richtſchnur des amtlichen Vorgehens machen 
wollte! Er würde geringen Erfolg haben. (Sehr gut rechts) Keine 
Polizei eines Pen ulturſtaates kann auf eine geheime Action ver⸗ 
zichten. Den Breslauer Fall hätte ich eigentlich gar nicht nöthig zu er⸗ 
örtern, denn der Herr Abgeordnete hat ſelbſt gugepeben, die geſetzliche 
Inſtanz habe als geſetzlich anerkannt, daß die Kräcker'ſche Druckerel ge⸗ 
babe worden iſt, ich nehme aber auch gar keinen Anſtand, zu erklären, 
aß ich die Entſcheidung für vollkommen zutreffend halte, es iſt feſtgeſtellt 
worden, daß die Angabe, gi Kräcker ſei alleiniger Eigenthümer der 
Druckerei, nicht richtig iſt, ſondern daß ein Verein von 100 Mitgliedern 
beſteht, deſſen Mitglieder ſogar Anſprüche an die Druckerei haben. Nach dem Ge⸗ 
ſetz gegen die gemein efährlichen Beſtrebun en der Socialdemokratie darf kein 
Verein, keine Geſelſchaſtze. beitehen, deren Thätigkeit unter 51 des Geſetzes fällt. 
Um dieſe Thatſache handelt es ſich allein, und da dies feſtgeſtellt iſt, jo 
mußte auch die Druckerei nach $ 7 deſſelben Geſetzes geſchloſſen und mit 
Beſchlag belegt werden. Dies iſt geſchehen. Ich muß daher in Abrede 
ftellen, daß das Geſetz in einer der Abſicht deſſelben nicht entſprechenden 
Weiſe gehandhabt worden wäre. Daß es ſtrenge, ja drakoniſch gehandhabt 
wird, erkenne ich an. Wir haben aber auch ein Geſetz nicht für, ſondern 
gegen die Socialdemokraten gemacht. (Sehr gut! rechts.) Und wir müſſen 
is an die Grenze gehen, welche das Geſetz ſelbſt zieht. Daß auf dem 
Gebiete der Ausweiſungen nach $ 28 des Geſetzes anſcheinend Mißbrauch 
getrieben worden ſei, erkenne ich nicht an. Wohl iſt der Uebelſtand damit 
verbunden, daß man durch eine Ausweiſung gewiſſermaßen das Gift nur 
an einen anderen Ort bringt, aber es enthält 9 23 das Requiſit, daß die 
Ausweiſungen ſtattfinden können aus denjenigen Gebieten, in denen eine 
beſondere Gefahr für die Sicherheit ſtattfindet. Um ein politiſches Gut 
8 erreichen, muß man eben ein minderes Uebel in den Kauf nehmen. 
as ſcheint mir ganz eintag. (Sehr wahr! rechts. Lachen links. Ich 
kann nicht ſagen, daß Herr Dr. Meyer irgend etwas dazu beigetragen hat, 
um das Urtheil über die Nothwendigkeit der Verlängerung des Socialiſten⸗ 
pelebe zu Ungunſten der Regierungsvorlage zu wenden, und ich muß Sie 
itten, ſelbſt ſeinen Ausführungen gegenüber mit möglichſt großer Ma⸗ 
roh wird fie ja wohl nicht fein, aber doch mit Majorität — 
fal 290 Wi lägen der verbündeten Regierungen anzuſchließen. (Bei⸗ 
all rechts. 


Bundes bevollmächtigter für Hamburg Dr. Versmann nimmt gegen⸗ 
über den Angriffen des Abg. Frohme das Verfahren des Polizeibeamten 
Schröder in Schug. Derſelbe habe bei der Zwangsweiſe auf Anordnung 
des Vorgeſetzten ausgeführten Verhaftung des Tapezier Grüneberg durchaus 
richtig gehandelt, der Transport des Letzteren nach dem Bahnhofe habe 
nur deshalb Innen erfolgen müſſen, um die für den Abend und für die 
beabſichtigte Abreiſe des Grüneberg geplante großartige Demonſtration 
von Geſinnungsgenoſſen des Ausgemielenen zu vereiteln. 

Abg. v. Sch ieckmann: Es iſt Allen bekannt, daß der urſprüngliche 
Entwurf des Socialiſtengeſetzes eine Friſtbeſtimmung nicht kannte, die⸗ 
ſelbe iſt erſt hineingebracht durch die Commiſſion und die Majorität 
des Reichstages, während ſie von der Wee und auch von uns auf 
das Lebhafteſte bekämpft wurde. Dieſelben Gründe, wie damals, beſtimmen 
uns heute, für die Verlängerung des Geſetzes zu ſtimmen. Sie ſind ein⸗ 
mal allgemeiner Natur, wir wünſchen keine Geſetze mit beſtimmten End⸗ 
friſten, und das können auch die Herren nicht, die ſonſt immer der Majeſtät 
und Stabilität des Geſetzes das Wort reden. Ich bedauere darum leb⸗ 
haft, daß der Satz lex in perpetuum yalitura in dieſem Falle als vor⸗ 
handen betrachtet wurde. So gut das Geſetz gewirkt haben mag, es wäre 
beſſer geweſen, wenn die Caaufel mit der Friſtbeſtimmung nicht in das⸗ 
ſelbe aufgenommen wäre. Es heißt dann weiter, das Socialiſtengeſetz ſei 
ein Ausnahmegeſetz; man > daſſelbe principiell bekämpfen. Dieſer 
Satz iſt ſchwer zu faſſen, wie der griechiſche Fechter, der feinen Leib mit 
Oel later hat. Jedes Straf- oder Polizeigeſetz ſetzt einen Ausnahme⸗ 
zuſtand voraus, aber gelebt auch, es handelte ſich hier um ein Ausnahme⸗ 
geſetz, ſo iſt uns daſſelbe durch den Kampf der Socialdemokratie gegen die 
beſtehende Ordnung — t worden. Man ſagt, wir müßten wieder auf 
den Boden des gemeinen Rechts kommen, offenbar will man damit auf eine Ver⸗ 
ſchärfung der Beſtimmungen über die Breite und das Vereinsweſen hindeuten. 
Aber nach den Erfahrungen der letzten Jahre muß es zweifelhaft erſcheinen. 
ob der Verſuch, derartige Verſchärfungen der beſtehenden Geſetzgebung 
herbeizuführen, von Erfolg ſein würde, als die Regierung beabsichtigte zur 
Autoritätsſtärkungdie ſog. Schutzmannsparagraphen im Strafgeſetzbuch zu ver⸗ 
ſchärfen, ie fie abſchlägig im Reichstage beſchieden worden, und nun 
nehmen Sie dazu noch das Wohlwollen der Strafproceßordnung gegen 
den Angeklagten. Mit derartigen kleinen Mittelchen iſt dem Schaden der 
Socialdemokratie nicht beizukommen, man greift auch wohl nur zu der 
Bezeichnung Ausnahmegeſetz, weil es den Polizei⸗ und Verwaltungsbehörden 
ewiſſe discretionäre Befugniſſe einräumt, aber ohne dieſelben können auch 
Sie (links) nicht regieren, und umſomehr iſt es zu bedauern, daß An⸗ 
klagen, wie wir ſie gehört, hier gegen ganze Beamtenkategorien geſchleudert 
werden. Man Di über die Beſchränkung der ge und der 
Preßfreiheit. Es iſt noch nicht lange her, da wurde die Preßfreiheit hoch⸗ 
gehalten, als ob ſie eines der Menſchenrechte wäre, es war ein Nimbus 
um die Preſſe verbreitet, die aufklärend wirke und noch böher ſtehe als die 
Seeljorge, Dieſe Auffaſſung iſt im Volke geſchwunden. Seitdem wir das 
einige Vaterland erhalten haben, hat das liberale Poſtulat der freien Preſſe 
an ſeinem Glanze verloren. Man hält es nicht mehr für ſo richtig, daß in 
der Zeitung jeder beleidigt werden darf, wenn ſonſt nur Ruhe im Lande iſt. 
Ich wende mich nun mit einem kurzen Worte zu der Stellung der Par⸗ 
teien zu dieſem Geſetze. Die deutſch⸗hannoverſche Partei ſtammt aus den 
conſervativeſten Gegenden des Reiches, aus ſtabilen ariſtokratiſchen Ver⸗ 
. Die Mitglieder derſelben werden ſich unzweifelhaft durch eine 
leine Mißſtimmung gegen die ee nicht verleiten laſſen, gegen das 
Geſetz Nr ſtimmen. ie Elſaß⸗Lothringer beehren uns nur wenig mit 
ihrem Beſuche, aber ich hoffe, daß auch von ihnen, wie früher, ein Theil 
für das Geſetz ſtimmen wird. Es find praktiſche Herren, die ſich recht 
wohl der Vorgänge, die ſich 1871 in Paris abgeſpielt, erinnern, und die 
en, daß ein ſtrammes Regiment nothwendig iſt. Ich wende 


jorität — 


recht wohl wi - 
mich nun zu den Socialdemokraten. (Heiterkeit) Ich glaube nicht, daß 
einer von Ibnen für das Geſetz ſtimmen wird (Heiterkeit), ich will auch 


nicht verſuchen, Sie zu bewegen, aber ich richte an die Führer die Mah⸗ 
nung, daß auch für ſie das Geſetz von nicht unangenehmen Folgen 2 
weſen iſt. Man erzählt mir, ich war damals noch nicht el dieſes 
Sas daß man in der erſten Zeit hier ihre Gemeinſchaft geſcheut habe. 
Das iſt jetzt anders. Wir kennen, grüßen Sie und ſitzen mit ihnen in Com⸗ 
miſſionen zuſammen, und Sie ſtimmen 1 für einzelne Anträge der Re⸗ 

ierung. Das war früher nicht der Fall. Herr Meyer hat gemeint, daß der 
Lern Wahrheit welchen die ocialdemokratie enthalte, jetzt mehr anerkannt 
werde, als früher, das iſt richtig. Wir erkennen das Sociale dieſer Partei an. 
Die Volkspartei iſt klein. (Ruf: niedlich. Stürmiſche Heiterkeit.) Herr 
Mayer hat für dieſelbe gen erklärt, daß Sie gegen das Geſetz ſtimmen, 
wenn einmal die Schneider kämen, um zu theilen, ſo ſeien ja die Soldaten 
da, damit erkennen Sie doch an, daß ſie eventuell an die bewaffnete Hilfe 
appelliren wollen, dann ſollten Sie 0 conſeguenter ſein und nicht erſt 
warten, bis der Soldat kommt, deſſen Flinte ſchießt und deſſen Säbel 
haut. Ich komme zu den Deutſchfreiſinnigen. Als das Geſetz 1878 be⸗ 
rathen wurde, waren unter den engagirten Gegnern auch die Herren 
von der Fortſchrittspartei, ein anderer Theil derſelben gehörte damals 
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artei an und unter 


ſelben heißt es: Kein 
bieſe Verſicherung wiederholt. Ich weiß nicht, was 


haben nehmen wollen.) Laſſen Sie uns 1 1 71 wir am 
wenden wir uns gemein 
Nun noch 
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Es war nicht ganz glücklich, ſo direct das Staats: 
gehen. (Och digg Kin. Ruf: Rod ie 


gm dieſelbe Ehrfurcht vor unferem Monarchen haben, wie der Vorredner. 


Wenn er aber meinte, das Centrum ſtände dem Geſetz ſym⸗ 
pathiſch gegenüber, ſo weiß ich nicht, wodurch er eine ſolche Behauptung 
begründen kann. Wer ſelbſt unter einem Ausnahmegeſetze ſteht, 


ſollte Sympathie haben für ein Ausnahmegeſetz? Wir bekämpfen 
ie Socialdemokratie als . 5 der Monarchie und des poſitiven 
Chriſſenthums auf Leben und. Aber auch diejenigen von uns, die früher 
für die Verlängerung des Socialiſtengeſetzes geſtimmt haben, haben ſtets 
erklärt, daß ſie dieſes Geſetz ats dauernde Inſtitution nicht wollten. Meine 
Reſolution, welche dies ausſprach, wurde einſtimmig von der Fraction ge: 
nehmigt. Ich nehme heute meine damaligen Verbeſſerungsanträge wieder 
auf und erkläre 2 heute, daß ich im Einverſtändniß mit meinen 
ſämmtlichen Parteifreunden in der Commiſſion — ich beantrage hiermit 
eine ſolche von 21 Mitgliedern — die damaligen Anträge ſämmtlich er⸗ 
neuern werde. Dieſelben bezwecken eine größere Freiheit der Bewegung 
der Socialdemokratie in den Verſammlungen und in der Preſſe und vor 
allem eine Beſchränkung der Verhängung des e auf 
Bdrlin. Von der Annahme dieſes letzteren wichtigſten Punktes mache ich 
mein Votum über das Geſetz abhängig Die nähere Motivirung behalte 
ich mir für die Commiſſion vor. Sodann werde ich beantragen, die 
Gültigkeitsdauer des Geſetzes auf 2 Jahre zu beſchränken, nämlich bis 
um 30. September 1888. Der Miniſter von Puttkamer hat geſagt, nach 
ſeiner Kenntniß der Stimmung im Hauſe ſei es ihm im höchſten Grade 
zweifelhaft, ob die Vorlage der Regierungen angenommen werden 
würde. Ich glaube, ihm dieſe Zweifel beſtätigen zu können, 
ich kann mich aber irren, und ich möchte dem Herrn Miniſter recht ernſt⸗ 
lich die Erwägung nahelegen, ob es nicht gerathen ſei, den Weg zu be⸗ 
treten, den zu bezeichnen ich mir erlaubt habe. (Zuruf bei den Social⸗ 
demokraten: fällt ihm gar nicht ein!) Die Regierung müßte die Ueber⸗ 
Woclalde dazu benutzen, die nöthigen Vorkehrungen zu treffen, um der 
ocialdemokratie mehr und mehr den Boden zu entziehen. ( uf bei den 
Socialdemokraten: das wird vergeblich ſein.) Die verbündeten Regierungen 
ſind nicht genügend bereit geweſen, die Lage der Arbeiter zu verbeſſern. 
(Zuruf rechts: da hört ja Alles auf.) Mit der Unfalloerjicherung I das 
2 * der kaiſerlichen Botſchaft noch lange nicht ertedigt. Die Arbeiter⸗ 
A e hat die Reichsregierung geradezu gehindert. Ich meine, 
die Frage der Sonntagsruhe, der . und Kinderarbeit, des Normal⸗ 
arbeitstages u. 1. w. Ein großes — 57 zur Socialdemokratie 
liefert auch die Staatsdienerſchaft, welche nicht genügend beſoldet iſt. 
Endlich fördern die verbündeten Regierungen die Socialdemokratie auch 
dadurch, daß ſie keinen Anſtand nehmen, bei den Wahlen ſie heranzuziehen, 
wenn ſie ihnen paßt (Zuſtimmung links). Videatur München, Videatur 
Hannover. Heute die Socialdemokratie zu Hilfe rufen und morgen ſie 
vernichten, das verträgt ſich nicht. Herr Bebel, dieſer ausgezeichnete Führer 
der Socialdemokraten, hat dem Miniſter eine Lection gehalten, von der 
ich wünſchte, daß fie in Hütten und auch in Paläſten verſtanden würde. 
Er hat geſagt, daß der Staat in ſeiner jetzigen Ordnung und die Kirche 
nothwendig auf einander angewieſen ſeien. (Ah! links.) Ich bitte die 
verbündeten Regierngen, einmal gründlich ihr Gewiſſen zu erforſchen, ob 
fe immer und überall mit der nöthigen Energie die Kirchen in die Lage ge: 
etzt haben und ſetzen wollen, voll und ganz das zu leiſten, was ſie dem Staate 
gewähren wollen. Bis jetzt hat der Staat ſeine 1 en nder in Feſſeln 
geſchlagen. (Zuſtimmung im Centrum.) Es iſt ein Grundirrthum des 
gegenmärtigen Regiments, die Socialdemokratie mit e Mitteln, mit 
do hoch Gewalt vernichten zu können. Wer dies glaubt, verſteht nicht 
ie Macht der Ideen. Ich vertraue immer noch auf den geſunden Sinn, 
auf den frommen veligiöfen Sinn des Volkes. (Abg. Hafenclever: 
Frommer Glaube!) Der Staat rufe die gebornen Feinde der Social⸗ 
demokratie, die religtöſen Orden, ins Land zurück. (Beifall im Centrum.) 
So lange Sie fortfahren für jeden Ordensmann 5 Gendarmen und für 
ede Ordensfrau 10 Gendarmen anzuſtellen, werden Sie die Socialdemo⸗ 
atie niemals ſchlagen. Ob man wirklich ganz entſchieden die Beibehal⸗ 
tung des Socialiſtengeſetzes wünſcht, will ich nicht entſcheiden. In den 
Gegenden, die ich kenne, würde man einen Abgeordneten, der für die Ver⸗ 
längerung des Socialiſtengeſetzes ſtimmte, nicht wiederwählen. Eine 
Appellation an das Volk im Falle der Ablehnung würde für die Regie⸗ 
rung nicht günſtig ausfallen, um ſo weniger als die Branntweinvorlage 
ſehr für die Socialdemofratie wirken wird. Ich bitte Sie nochmals, 5 
meine Anträge zu ſtimmen. Alle diejenigen, welche denken, werden für 
mich fein; nicht die „Norddeutſche Allgemeine“. (Heiterkeit und Beifall.) 
9 EL RT Ich glaube, aus den Ausführungen des Abg. 
Windthorſt den Schluß ger zu dürfen, daß er für eine modificirte Vor: 
lage zu ſtimmen bereit iſt. Herr Windthorſt wird ja in der Commiſſion, 
welcher wir uns nach dem Vorgange dieſer anſehnlichen Partei nicht 
wiederſetzen wollen, Gelegenheit haben, ſeine Anträge näher zu begründen. 
Wir ſind keineswegs principielle Gegner der Milderung des Geſetzes. 
Was die Dauer dieſes Geſetzes betrifft, ſo hat Herr Bebel mit Recht 
eine eingehende . derſelben in der Vorlage und in den 
Ausführungen des Herrn Miniſters vermißt. Die urſprüngliche Vorlage 
wollte das Socialiftengefeh mit unbeſchränkter Dauer, das Haus beſchloß 
eine Beſchränkung und die erſte Verlängerung erfolgte auf 3½ Jahre. 
Bei der zweiten Verlängerung hat ſich die Regierung auf den Standpunkt 
geitellt, daß jeder neu gewählte Reichstag einmal über die Verlängerung 
entſcheiden müſſe, und die plötzliche Forderung, die Giltigkeit um 5 Jahre 
zu verlängern, iſt ein bisher nicht ausreichend gerechtfertigtes Novum. 
kann einer Verlängerung des Geſetzes über die Dauer des nächſten Reichs⸗ 
tags hinaus in keiner Weiſe zuſtimmen. Schließlich noch einige Worte 
der Erwiderung auf die geſtrigen Ausführungen Bebel's bezüglich 
der Stellungnahme der Nationalliberalen zur Socialdemokratie bei 
einigen Wahlen. Den Kölner Socialdemokraten kann ich daraus, 
daß ſie einen Nationalliberalen wählten, keinen Vorwurf machen. 
Wäre ich um meine Meinung befragt worden, ich hätte die Sache genau 
fo wie der Abg. Bebel beurkheilt. In Frankfurt hatten die National: 
liberalen die Wahl zwiſchen Herrn Sonnemann und Herrn Sabor. Auch 
mir wäre dieſe Wahl recht ſchwer geworden. Sind die Nationalliberalen 


ch früheren Jahren oft zu zum Theil recht animirten Verhandlungen 


(bort für Sabor eingetreten, fo kan ich ihnen das jedenfalls nicht übel] Stettin, ſowie der Cenkruntsrebner v. Strombeck machten Budget: 


f vou 


rechtliche wie praktiſche Bedenken gegen eine Aenderung des bis herigen 
Syſtems geltend, der confervative Graf Limburg⸗Stirum will die 
Aenderung nur in beſchränktem Umfang zulaſſen, und der national⸗ 
liberale Herr Hammacher wollte bezeichnender Weiſe noch weiter gehen 
wie der Miniſter, welcher die Abſicht einer Schmälerung des Budget⸗ 
rechts des Hauſes energiſch in Abrede ſtellte. Im Uebrigen ſteht die 
Frage noch zur Erwägung. Ohne erheblichere Debatte wurden die 
Einnahmen bewilligt. Die Berathung wird morgen fortgeſetzt. 


Abgeordnetenhaus. 23. Sitzung vom 19. Februar. 
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r. 

Am Miniſtertiſche: May bach und Commiſſarien. . 

Eingegangen ſind 1) Geſetzentwurf, betreffend die Erweiterung und 
Vervollſtändigung des Staats⸗Eiſenbahn⸗Netzes und die Betheiligung des 
Staates bei mehreren Privat⸗Eiſenbahn⸗Unternehmungen, und 2) Geſetz⸗ 
entwurf über die Errichtung letztwilliger Verfügungen in dem Bezirke des 
Ober⸗Landesgerichts Frankfurt a. M. 

Der Bericht über die Ausführungen der Eiſenbahnverſtaatlichungs⸗ 
geſetze wird der Budgetcommiſſion überwieſen, der Nachweis über die Ver⸗ 
wendung des Dispoſitionsfonds für unvorhergeſehene Ausgaben wird durch 
Kenntnißnahme für erledigt erklärt. 

Das Haus ſetzt ſodann die Berathung des Etats fort und zwar wird 
zunächſt berathen der Etat der Eiſenbahnverwaltung. 

Beim Capitel „Einnahmen bei der Direction Berlin“ beantragt 

Abg. Letocha: Fahrtvergünſtigungen für Waiſenhauspfleglinge, die 
während der Ferien ihre Angehörigen beſuchen. Denſelben ſoll die Fahrt 
in der dritten Klaſſe zum Preiſe der Militärbillets gewährt werden. 

Abg. Goldſchmidt wünſchte, daß die früher von den Privatbahnen 
an Bildungsvereine gewährten Fahrtvergünſtigungen auch weiterhin auf⸗ 
recht erhalten werden möchten. 

Miniſter Maybach erwidert, daß eine generelle Verfügung in dieſer 
Fare nicht beſtehe. Wenn in einem Einzelfalle die Bewilligung einer 
Ba rvergünſtigung abgelehnt ſei, fo liege das fiher an Betriebsſchwierig⸗ 
eiten. Dem Antrage Letocha ſtehe er ſympathiſch gegenüber; doch werde 
es ſich empfehlen, denſelben durch die Budgetcommiſſion mit Bezug auf 
ſeine 1 Tragweite prüfen zu laſſen. 

Abg. etocha befürwortet ſeinen Antrag, der im Intereſſe der 
Humanität dringend geboten ſei. 

„Abg. Büchtemann erklärt, daß die Abſicht der Eiſenbahnverwaltung, 
ſpäterhin an Stelle einer ſpecialiſirten Etatsaufſtellung eine allgemeine 
Ueberſicht treten zu laſſen, ein Eingriff in das Budgetrecht des Hauſes ſei. 

Miniſter Maybach erwiderte, daß die Zuſammenlegung des Eiſen⸗ 
bahnetats nothwendig ſei, um den complicirten Rechnungsapparat zu ver⸗ 
einfachen; wie die Sache einzurichten ſei, bilde gegenwärtig noch den Gegen⸗ 
ſtand der Erwägungen. Das Haus könne den diesjährigen Etat ohne 
Sorge annehmen; zu Befürchtungen finanzieller Natur biete derſelbe keine 
n 

Abg. v. Strombeck bittet, daß die Regierung die Grundzüge, nach 

welchen die veränderte Etatsaufſtellung erfolgen ſolle, dem Abgeordneten⸗ 
hauſe vorher zur Prüfung vorlegen möge. uch empfehle es ſich in Be⸗ 
tracht zu ziehen, ob nicht auch für die dritte Wagenklaſſe die Abänderung 
der Preiſe von 5 zu 5 Pf. erfolgen könne. 
Abg. Berger glaubt, daß es das Beſte ſei, bei der jetzigen Etatsauf⸗ 
ſtellung zu bleiben, obgleich dieſelbe in vieler Beziehung mangelhaft ſei. 
Redner trägt noch eine Reihe von Beſchwerden in Bezug auf die Reinlich⸗ 
keit, Ueberfüllung und die Heizung der Coupés vor. 

Miniſter Maybach erwidert, daß nicht beabſichtigt werde, auch die 
Ausgaben zuſammenzuwerfen. Die vom Vorredner vorgetragenen Klagen 
würden ſich am beſten erledigen laſſen, wenn ſofort in jedem einzelnen 
Falle Beſchwerde geführt würde. 

Abg. Kam macher erklärte ſich mit der Abänderung der Etats⸗Auf⸗ 
ſtellung einverſtanden. 

Abg. v. Eckardſtein wünſchte die Einrichtung ſchnellerer Züge auf 
der Oſtbahn. 

An der weiteren Debatte betheiligen ſich noch die Abgg. Graf zu 
Limburg⸗Stirum, der Namens der conſervativen Partei eine ge⸗ 
drängte Aufſtellung des Eiſenbahnelats, ſobald fie das Budgetrecht des 
Hanſes wahre, gut heißt; Abg. Kieſchke, der die Frage der Ermäßigung 
der Perſonentarife für ſehr wohl discutabel erklärt und den Bedenken 
des Abg. Hammacher den Hinweis auf die vielen Millionen entgegenge⸗ 
ſtellt, welche man für koſtſpielige, faſt nur decorativen Zwecken dienend 
Bahnhofsbauten gewiſſermaßen zum Fenſter hiuausgeworfe habe; außer⸗ 
dem die Abg. Schmidt⸗Stettin, Büchtemann, Pleß und Ham⸗ 
macher, der ſich dagegen verwahrt, als habe er etwa eine Erhöhung der 
Perſonentarife für die vierte Wagenklaſſe empfehlen wollen. ö 

Nachdem noch Abg. Berger für einen Antrag Letocha geſprochen, wird 
die Discuſſion geſchloſſen und die Einnahme des Directionsbezirksv Berlin 
ne genehmigt; der Antrag Letocha wird an die Budgetcommiſſion 
verwieſen. 

Die übrigen Kapitel der Einnahmen rufen keine erhebliche Discuſſion 


Socialiſtengeſetz hat jedenfalls bewirkt, daß durch 
offenen Agitation die Ausbreitung der 
platte Land verhindert iſt, ſowohl in Nord⸗ als in Süddeutſchland. Wer 
die Arbeiterdörfer auch ferner von dieſer Agitation verſchont willen 
will, wird für die Fortdauer des Geſetzes eintreten müſſen. In 
8 ländlichen Wahlkreiſen iſt überdies ein Rüdgang der für die 

ocialdemokraten I Stimmen zu conſtatiren. ie einzelnen 
bei der Ausführung des Geſetzes begangenen Mißgriffe, ſo häßlich ſie ſein 
5 a können das Geſammturtheil über die Wirkſamkeit des Geſetzes 


nicht alteriren. Auch wir ſtimmen für die Commiſſionsberathung in der 
Hoffnung, daß es gelingen werde, das Geſetz, welches die Regierung 
wünſcht, in irgend annehmbarer Geſtalt zu Stande zu bringen. (Beifall 
bei den Nationalliberalen.) 


welches 
Wir 


Beſtrebungen verfolgen, hat er nicht einmal zu erbringen verſucht. Was 
hat denn das Gitat aus dem „Socialdemokrat“ über die Königin Luiſe 
mit unſerer Partei zu thun? Solches ſoll uns nur über die völlige 
Hohlheit ſeiner Gründe täuſchen, eine Kampfesweiſe, die ich als beſonders 
nobel nicht bezeichnen kann. Uns gegenüber halten Sie alle Kampfmittel 
für gerecht; die völlige Verachtung der Rechtlichkeit als eines eugherzigen 
Begriffs ſcheint mir auch bei dem Kriege gegen uns Platz geociien zu 
haben. Sie (rechts) können offenbar den Zeitpunkt, wo „die Flinte ſchießt 
und der Säbel haut“, gar nicht erwarten, ganz im Gegenſatz zu 
uns. Wenn auch Bebel und andere von meiner Partei ſich als Gegner 
der Monarchie bekannt haben, ſo hat doch keiner von ihnen je gewollt, 
daß der Zuſammenbruch von uns irgendwie gewaltſam vorbereitet wird: 
das wird von vielen, die Herrn v. Puttkamer viel näher ſtehen, als uns, 
bereits beſorgt, das aber bei dem Zuſammenbruch wenigſtens eine lebens⸗ 
kräftige Partei vorhanden iſt, die weiß, was ſie will, die aus den Trümmern 
etwas Brauchbares il nr den Willen hat, das iſt der Gedanke Bebel's. 
Ueber den Zeitpunkt des Eintritts dieſes Ereigniſſes ſind innerhalb unſererPartei 
die abweichendſten Meinungen vorhanden. Redner wendet ſich dann zu den 
Nationalliberalen, denen er unter Vorleſung eines angeblich von einem der 
bekannteſten Parteiführer aus Anlaß des erſten Entwurfs zum Socialiſten⸗ 
geſetz geſchriebenen, im „Börſen⸗ Courier“ veröffentlichten Briefes, in 
welchem es u. A. heißt: „Die liberalen Hunde müſſen gehauen werden, 
daß ſie Blut ſpucken. (Große Heiterkeit.) Der rothe Lappen muß ſo lange 
vor dem liberalen Philiſter geſchwenkt werden, bis er in ihm den a 
ſchein der focialen Revolution zu ſehen glaubt“, vorhält, daß fie im Inter⸗ 
eſſe der Erhaltung der liberalen Errungenſchaften alle Urſache hätten, der 
Regierung auf dem jetzigen Wege ein Halt zurufen. Auf dem rothen 
Schrecken folgt der weiße, und dem as fallen F 
alle freiheitlichen Einrichtungen: Preſſe, Vereinsrecht u. dgl. zum Opfer. 
Daß unſer Benehmen hier im Hauſe jetzt gegen früher geändert 
erſcheint, iſt nur die Folge der beſſeren Behandlung, die man uns jetzt 
hier zu Theil werden läßt, wir ſind naturgemäß auch unſererſeits ent⸗ 
gegengekommen, ſeildem man aufgehört hat, uns als Banditen zu be⸗ 
trachten, ſeitdem man humaner gegen uns auftrat. Unſere Ueberzeugung 
iſt, daß ſich die Bahn der politiſchen Entwickelung zur Demokratie hin be⸗ 
wegt, und daß die Monarchie in nicht allzu ferner Zeit in allen Cultur⸗ 
itagten ein überwundener Standpunkt ſein wird. (Lachen rechts.) Wenn Sie 
meinen, daß wir Unrecht haben, 1 Sie uns doch, daß die Monarchie 
für immer conſervirt werden muß, bis dahin vertreten wir unſreUeberzeugung, 
wie Sie die Ihrige. Be v. Puttkamer bekämpfen wir gar nicht als Urheber 
des Geſetzes, das iſt der Reichskanzer, in deſſen Regierungsſyſtem dieſe 
Verfolgung liegt, aber im Socialiſtengeſetz hat er uns die beſte Baſis für 
unſere Agitaton geſchaffen, wir fürchten uns nicht davor, es wird auch 
diesmal angenommen werden; denn in der Commiſſion werden nur ganz 
unweſentliche Nebendinge geändert werden, davon ſeien Sie nur feſt über⸗ 
zeugt, wir werden Ihnen keine Gelegenheit geben, uns vor die Mündung 
der Kanonen zu treiben, wir treiben nur die Propaganda der Idee. Wenn 
Sie auf einen Zwieſpalt in unſerer Partei ſpeculiren, ſo irren Sie 
ſich. In unſerer Partei Deka als einzig Bindendes das Parteiprogramm; 
Meinungsverſchiedenheiten Einzelner haben gar nichts zu ſagen. Wenn 
wir uns unter einander die Meinung ſagen, ſo thun wir es in der feſten 
Ueberzeugung, daß wir dies bei der Stärke unſerer Grundſätze ſehr gut 
können; die Reibung erzeugt Wärme und Leben für die Partei. Mögen 
ſich die ſogenannten Ordnungsparteien auch diesmal vereinigen, uns aus⸗ 
zurotten; uns macht das nur einig. (Beifall bei den Socialdemokraten.) 
Ein Antrag auf ad en wird gegen die Stimmen der Deutſch⸗ 
freiſinnigen, der Nationalliberalen und Socialdemokraten abgelehnt, da⸗ 
gegen ein Antrag auf Schluß der Debatte gegen dieſelbe Minorität ange⸗ 
nommen. 

Bairiſcher Miniſterialrath von Kajtner, verwahrt die baieriſche Re⸗ 
ierung gegen die Inſinuation, als ob baieriſche Beamte in München für 
ocialdemokraten geſtimmt hätten 

Die hierauf a 


2 


rvor. 
Zugleich mit den Ausgaben wird eine Reihe von Petitionen von Eiſen⸗ 
bahnbeamten discutirt, welche theils um Aufbeſſerung ihrer Gehalts, 
Rang⸗ und Penſionsverhältniſſe, theils um anderweite Regelung ihrer 
Verhältniſſe bezüglich des Wohnungsgeldzuſchuſſes und der penſionsfähigen 
Dienſtzeit beim Haufe vorſtellig geworden ſind. d | 
Nachdem der Referent von Tiedemann (Bomſt) über die Poſition 
Bericht erſtattet hat, wird um 33%, Uhr die Fortſetzung der Berathung auf 
Sonnabend 11 Uhr vertagt. 


Berlin, 19. Febr. Die „Poſt“ erfährt, daß eine Berufung des 
Staatsraths demnächſt bevorſtehe. Man darf geſpannt ſein, was 
der Staatsralh jetzt berathen ſoll, nachdem er über die wichtigen Ge⸗ 
ſetze, die jezt dem Reichstage und dem Landtage vorliegen, nicht 
gehört worden iſt. 

Berlin, 19. Febr. In der geſtrigen Sitzung des Bundes⸗ 
raths wurden verſchiedene kleinere Vorlagen, die wir bereits genannt 
haben, den Ausſchüſſen überwieſen. Ferner wurde über die Ge⸗ 
währung von Zollerleichterungen bei der Ausfuhr von Oelfabrikaten 
Beſchluß gefaßt. 

Berlin, 19. Febr. Auf der Tagesordnung der am 24. Februar 
ſtattfindenden Sitzung des Herrenhauſes ſteht an erſter Stelle die 
Berathung und Beſchlußfaſſung über die geſchäftliche Behandlung des 
Antrags Dr. Dernburg, v. Kleiſt⸗Retzow und Gen. in der Polen⸗ 
frage. Eine Verweiſung dieſes Antrages an eine Commiſſion iſt 
nicht beabſichtigt. Der Antrag wird, wie man hört, zur Schluß⸗ 
berathung im Plenum geſtellt werden. Die Kirchenvorlage da⸗ 
gegen, über welche an zweiter Stelle, aber lediglich bezüglich der ge⸗ 
ſchäftlichen Behandlung verhandelt wird, geht ohne Zweifel an eine 
Commiſſion, welche ihre Arbeiten am 1. März beginnen wird. Das 
Herrenhaus wird diesmal ausnahmsweiſe längere Zeit, etwa 14 Tage, 
verſammelt bleiben und in dieſer Zeit auch die Kirchenvorlage im 
5 Plenum berathen, fo daß dieſelbe ſpäteſtens Mitte März an das Ab⸗ 

3 Neue eröffnete Debatte wird abermals auf Antrag | geordnetenhaus gelangen kann. 
des Abg. von Köller geſchloſſen. + Berlin, 19. Februar. Nachdem heute die Verlängerung des 
Das Geſetz wird hiermit gegen die Stimmen der Socialdemokraten an[Socialiſtengeſetzes einer Commiſſion zur Vorberathung über⸗ 
5 von 21 Mitgliedern zur Vorberatbung überwieſen. wieſen worden iſt, darf man ſich auf eine mehrwöchentliche Berathung 


uß 6 Uhr. 1 Pi C miſſio 
tä i Sonnabend, 1 Uhr; erſte Beratung des Nachtrages] in derſelben gefaßt machen. Windthorſt bringt in der Commiſſton 
Ränge Sibung Son Re 1 — genau dieſelben Amendements wie vor zwei Jahren ein, die in der 


zum Weltpoſtvertrage, zweite Berathung des Nord⸗Oſtſee⸗Canal. 
„„ Hauptſache auf die Beſchränkung des kleinen Belagerungszuſtandes 


Landt a g. auf Berlin und auf die Beſeitigung des vorherigen Verbots focial: 
Berlin, 19. Febr. Der Etat der Eiſenbahnverwaltung, der in] demokratiſcher Verſammlungen hinauslaufen. c 
Berlin, 19. Febr. Das Branntweinmonopol wird wahr⸗ 
wird wahrſcheinlich morgen dem Reichstage zugehen; die erſte Be⸗ 
rathung würde dann Ende der Woche ſtattfinden. Die Begründung 
des Entwurfes iſt noch nicht bekannt. Sämmtliche liberalen Blätter 
betonen, daß die Aenderungen, die der Bundesrath am Entwurf vor⸗ 
genommen hat, die entſchieden ablehnende Haltung gegen das Project 
nicht beeinfluſſen können. 
Berlin, 19. Februar. Die Arbeiterſchutzcommiſſion des 
Reichstages hat heute endlich die Berathung über die Anträge 


Gelegenheit bot, ſcheint nicht mehr viel Intereſſe bei den Herren 
Volksvertrelern zu erregen, trotzdem von ihm in der Hauptſache die 
preußiſche Finanzlage beeinflußt wird; denn zur Berathung waren 
während der Sitzung höchſtens 70—80 Abgeordnete anweſend. Die 
Discuſſion drehte ſich weſentlich um die für ſpäter angekündigte Ver⸗ 
einfachung des Eiſenbahnetats dergeſtalt, daß die Einnahmen nicht 
mehr getrennt nach den Directionsbezirken, ſondern im Ganzen auf⸗ 
geführt werden ſollen. Die Abgg. Büchtemann, Kieſchke und Schmidt⸗ 
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Lieber u. ſ. w., betreffend das Verbot de: Kinderarbeit in Fabriken, 
zu Ende geführt. Von dem Abg. Halben (df.) wurde noch ein Ab⸗ 
änderungsantrag zu dem früher von ihm eingebrachlen Antrag ge: 
ſtellt, welcher lautet: Kinder, welche noch zum Beſuch der Volksſchule 
verpflichtet ſind, dürfen vor Beendigung desjenigen Schuljahres, in 
welchem ſie 14 Jahr alt werden, weder in Fabriken noch in der 
Hausinduſtrie außerhalb der elterlichen Wohnung beſchäftigt werden. 
Durch dieſen Antrag follen, wie der Antragſteller ausführte, die Ver: 
hältniſſe in Schleswig⸗Holſtein, wo die Schulpflicht bis zum 15. Jahre 
dauert, berückſichtigt werden. Die Abſtimmung über die vorliegenden 
Anträge wird in der nächſten Sitzung ſtattfinden. 

Berlin, 19. Febr. In der Reichstagscommiſſion für die 
Rechtſprechung in überſeeiſchen Gebieten hat die Ne: 
gierung jetzt Erklärungen abgegeben, die annehmen laſſen, ſie werde 
auf einen Theil der Anträge eingehen, die dem Reichstage eine Mit⸗ 
wirkung ſichern ſollen. Es iſt daher zur Formulirung eine Sub: 
commiſſion von 4 Mitgliedern eingeſetzt worden. 

Berlin, 19. Febr. Die Abſicht, durch die neue kirchenpolitiſche 
Vorlage das Centrum zu discreditiren, wird von der „Norddeutſchen“ 
mit immer größerer Deutlichkeit vertreten. Sie verſichert heute wieder, 
daß nur das Centrum die Schuld trage, wenn die Regierung ihre 
friedlichen Abſichten, die bereits ſeit Falk's Rücktritt datiren, nicht eher 
ins Werk geſetzt habe. Dann heißt es weiter: Wären die Herren 
Richter, Rickert und Genoſſen nicht fahnenflüchtig geworden, wären 
fie nicht in blinder Leidenfchaftlichfeit in das Lager des Ultramonta⸗ 
nismus übergetreten, um von dort aus die Regierung mit mehr 
Nachdruck bekämpfen zu können, ſo hätte Herr Windthorſt und ſeine 
Gefolgſchaft noch heute nichts zu bedeuten. Nur Arm in Arm mit 
allen jenen erbitterten Gegnern des Reichs kann er überhaupt Wider⸗ 
ſtand leiſten. Um aber auf die Regierung einen Zwang auszuüben, 
dazu reicht ſeine Poſition doch bei Weitem nicht aus, und es wird 
der „Germania“ ſchwerlich gelingen, auch nur bei der katholiſchen 
Welt mit ihrer Behauptung von einer Errungenſchaft des Centrums 
Glauben zu finden. 

Berlin, 19. Febr. Die theilweiſe ſchon mitgetheilte, heute dem 
Abgeordnetenhauſe zugegangene Secundärbahnvorlage beſtimmt: 
I. Die Staatsregierung wird ermächtigt: 1) zur Herſtellung von 
Eiſenbahnen und der durch dieſelbe bedingten Vermehrung des Fuhr⸗ 
parks der Staatsbahnen und zwar: a. zum Bau einer Eiſenbahn: 
1) von Wriſt nach Itzehoe die Summe von 1900000 Mark, 2) von 
Garnſee nach Leſſen die Summe von 442000 Mark, 3) von Wre⸗ 
ſchen nach Strzalkowo die Summe von 1160000 Mark, 4) von 
Meſeritz noch Rokietnica die Summe von 6000000 Mark, 5) von 
Altdam, beziehungsweiſe Gollnow nach Cammin mit Abzweigung nach 
Wollin die Summe von 4000000 Mark, 6) von Wriezen nach 
Jädickendorf die Summe von 4000000 Mark, 7) von Ratibor bis 
zur Landesgrenze in der Richtung auf Troppau die Summe von 
1600000 Mark, 8) von Deutſchwette nach Groß-Kunzendorf die 
Summe von 1023000 Mark, 9) von Ottmachau bis zur Landes⸗ 
grenze in der Richtung auf Lindewieſe die Summe von 1080000 
Mark, 10) von Striegau nach Bolkenhain die Summe von 1418 000 M., 
11) von Grunownach Beeskow die Summe von 460000 Mark, 12) von 
Teuſtchenthal nach Salzmünde die Summe von 400000 M., 13) von 
Schönebeck nach Blumenberg die Summe von 1308 000 M., 14) 
von Oebisfelde nach Salzwedel die Summe von 3600000 Mark, 
15) von Braunſchweig nach Gifhorn die Summe von 2 320 000 M., 
16) von Wulften nach Duderſtadt die Summe von 1567000 M., 
und von Duderſtadt nach Leinefelde die Summe von 1 433 000 
Mark, 17) von Fulde nach Tann die Summe von 3 250000 M., 18) von 
Sanraunach Frankenberg dies umme von 1950000 [M., 19) vonSchnallen⸗ 
berg nach Fredeburg die Summe von 640 000 M., 20) von Wiesbaden 
nach Langenſchwalbach die Summe von 1210000 M., 21) von 
Krebſöͤge nach Radevormwald die Summe von 1520000 M., 
22) von Elberfeld nach Kronenberg die Summe von 890000 M., 
23) von Wülfrath nach Velbert die Summe von 625000 M.; 
b. zur Beſchaffung von Betriebsmitteln: die Summe von 9111000 
Mark, zuſammen 52 907000 M. II) Zur Betheiligung an dem Bau: 
1) einer normalſpurigen Eiſenbahn nach Themar nach Schleuſingen 
durch Gewährung einer unverzinslichen nicht rückzahlbaren Beihilfe 
an die Werra⸗Eiſenbahngeſellſchaft die Summe von 150000 M., 2) ſchmal⸗ 
ſpurige Eiſenbahnen: a. von Altena nach Lüdenſcheid, b. von Werdohl nach 
Auguſtenthal, e. von Schalksmühle nach Halver durch Uebernahme 
von Actien der zu gründenden Geſellſchaft die Summe von 40 000 M., 
zuſammen 550 000 M. III. Zur Anlage des zweiten Geleiſes auf 
den nachſtehend bezeichneten Strecken und zu den dadurch bedingten 
Ergänzungen und Geleis veränderungen auf den Bahnhöfen: 1) 
Neviges⸗Kupferdreh die Summe von 810 000 M., 2) Duisburg⸗ 
Styrum die Summe von 290 000 M., 3) Deutz- (Schiffbrücke) Kalk 
die Summe von 135 000 M., zuſammen 1 235 000 M., VI. Zu 
nachſtehenden Bauausführungen: 1) für den Ausbau der Bahnſtrecke 
Viennenburg⸗Goslar⸗Grauhof die Summe von 440000 M., 2) für 
die Erweiterung des Bahnhofes Erfurt die Summe von 2 350 000 
Mark, 3) für die Herſtellung einer Bahnverbindung zwiſchen Stolberg 
und Münſterbuſch die Summe von 260 000 M., zuſammen 
3 050 000 M., insgeſammt 5 742 000 M. zu verwenden. Die 
Beſtimmungen über die Beitragsleiſtungen der Intereſſenten an 
Grund und Boden ꝛc. entſprechen den in früheren ähnlichen Geſetzen 
enthaltenen. Für die unter Nr. I. Lit. a, 10, 11,12 und 13 be⸗ 
nannten Bahnen muß außerdem von den Intereſſenten zu den Bau⸗ 
koſten ein unverzinslicher, nicht rückzahlbarer Zuſchuß geleiſtet werden 
und zwar zum Betrage: a. bei Nr. 10 (Striegau⸗Bolkenhain) von 
82 000 M., b. bei Nr. 11 (Grunow⸗Beeskow) von 90 000 M., 
C. bei Nr. 12 (Teutſchenthal-Salzmünde) von 100 000 M., d. bei 
Nr. 13 (Schönbeck⸗Blumenberg) don 112 000 M. Die finanzielle 
Bedeckung der Erforderniſſe ſoll erfolgen durch verfügbare Fonds von 
3 627 637 M. und 307 607 M. auf dem Anleihewege. 

(Aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau.) 

Petersburg, 19. Febr. Das „Geſetzblatt“ giebt die Kündigung 
der beſtehenden ruſſiſch⸗franzöſiſchen und ruſſiſch⸗belgiſchen Conventionen, 
betreffend das literariſche und künſtleriſche Eigenthum, zum 14. Juli 
reſp. 14. Januar 1887 bekannt. 

Moskan, 19. Febr. Wie die „Moskauer Zeitung“ meldet, ſoll 
das ruſſiſche Schiffsgeſchwader gegen den 21. Februar in Syra eintreffen. 
Conſtantinopel, 19. Februar. Nach Beſchluß des Sanitätsraths 
unterliegen die Provenienzen aus Venetien vom 16. Februar ab einer 
zehntägigen, in den Lazarethen von Valona, Clazomene, Beirut und 
Tripolis abzuhaltender Quarantaine. 

Kairo, 19. Februar. Multhar Paſcha unterbreitete dem Khedive 
und Drummond Wolff ein Memorandum, worin er ſich entſchieden 
für die Wiederbeſetzung von Dongola als ſtrategiſche Nothwendigkelt 
ausſpricht. Dongola ſei die einzige wirkſame Schranke zwiſchen den 
Egyptern und den aufſtändiſchen Araberſtämmen. Die egyytiſche 
Armee müſſe eine der türkiſchen analoge Organiſatlon haben. Der 
Poſten eines Serdars müſſe beſeitigt und eine muſelmänniſche Militär: 
verwaltung eingerichtet werden. Die egyptiſche Armee muͤſſe aus 
18 Bataillonen mit eingeborenen Officieren beſtehen. 


Mandels-FVei tung. 


Breslau, 17. Februar, 


—f— Revision dos Stempelflsoals. Wenn man auch keinen Mo- 
ment darüber in Zweifel war, dass die betheiligte Kaufmannschaft und 
namentlich die Börse den Vorschriften des neuen Stempelgesetzes vom 
Augenblick seiner Geltung an in vollster und loyalster Weise genügen 
werde, so sah man doch in den Interessentenkreisen den ersten amt- 
lichen Revisionen mit einiger Spannung entgegen. Der Text des seit 
dem 1. October v. J. zu Recht bestehenden Schlussnoten-Stempelgesetzes 
ist nicht überall glücklich gewähltund hinsichtlich einzelner Bestimmungen 
sind die Ansichten heute noch getheilt; in dem Bestreben, dem Gesetze 
nach jeder Richtung zu genügen, verfuhr man allenthalben mit der 
grössten Sorgfalt und Scrupolosität und that lieber des Guten zu viel, 
als zu wenig. Wie wie hören, hat vor Kurzem hierselbst eine erste 
Revision seitens des Stempelfiscals, und zwar beim Schlesischen 
Bankverein, stattgefunden. Die vorhandenen Schlussneten wurden 
einer Prüfung auf die verwendeten Stempelmarken unterzogen. Es 
wurde Alles in bester Ordnung. befunden und die umfangreiche Revision 
gab keinerlei Anlass zuirgend welcher Bemängelung oder Beanstandung. 


B. Duplikat-Frachtbriefe bei Sendungen nach Russland. Die Aus- 
lieferung von Sendungen von Deutschland nach Russland erfolgt an 
den Adressaten nur gegen Vorlage des bei der Aufgabe des Guts aus- 
gefertigten Daplikat-Prachtbriefe« Zur Vermeidung von Weiterungen 
werden die Absender von Gütern jetzt noch bei Aushändigung des 
Duplikat-Frachtbriefes besonders darauf hingewiesen, dass ohne Vor- 
lage desselben auf der russischen Bestimmungsstation die Ablieferung 
an den Adressaten nicht erfolgt und ist die Uebersendung der zweiten 
Ausfertigung des Frachtbriefes an den Guts-Empfünger in Russland un- 
bedingt erforderlich, 


Börsen- und Handelsdepeschen. 
8pecial-Telegramme der Breslauer Zeitung. 


®eriim, 19. Februar. Neueste Handels-Nachrlobten. Die „Na- 
tional-Zeitung“ stellt für morgen eine Ermässigung des Reichsbank- 
Disconts von 3½ auf 3 pCt. in Aussicht. — Nach demselben Blatte 
soll die frühere Bestimmung, der zufolge nur die süddeutschen Bank- 
anstalten Wechsel auf schweizerische Bankplätze ankaufen 
dürften, auf sümmtliche Reichsbankanstalten ausgedehnt werden. Die 
Verfügung, welche 29 schweizerische Bankplätze namhaft macht, wird 
in den nächsten Tagen publieirt werden. — Nach dem „Börseneburier“ 
wird die Emission des Gesammtbetrages der Congo-Anleihe von 
100 Millionen Frances, also von 5 Millionen Loosen à 20 Frances, nicht, 
wie zuerst berichtet wurde, in zehn verschiedenen Serien, sondern auf 
einmal stattfinden, und zwar wird die Emission bereits in den nächsten 
Wochen erfolgen. — An der heutigen Börse eireulirten Gerüchte, wo- 
nach die Bilanz der Ungarischen Creditbank die Vertheilung einer 
Dividende von 24 Fl. pro Actie gestattet. — Bei der Aachener Dis- 
conto-Gesellschaft wird die Vertheilung einer Dividende von 7 pCt. 
und bei der Hannoverschen Bank die Vertheilung einer Dividende 
von 5,76 pCt. in Vorschlag gebracht werden. — Die Sudenburger 
Maschinenfabrik und Eisengiesserei wird für das Jahr 1885 
14 pCt. Dividende znr Vertheilung bringen. — Die Beschlüsse der 
letzten Generalversammlung der Actionäre der Brauerei-Gesell- 
sellschaft Moabit, Ahrens, die sich unter Anderem auf die Er- 
höhung des Grundcapitals der Gesellschaft bezogen, sind zur Ein- 
tragung in das Handelsregister wegen formeller Bedenken für ungeeig- 
net erachtet worden — Die Vereinigungsgesellschaft fürstein- 
kohlenbau im Wurmrevier hat im II. Semester 1885 einen um 
54830 M. höheren Gewinn erzielt, als im gleichen Semester des Vor- 
jahres, — Die schweizerische Centralbahn hatim Januar 33 622 
Fres, weniger vereinnahmt, als im Januar 1885. Die Rectification der 
October-Einnahme ergiebt ein Plus von 42 324 Fres. — Die schweize- 
rische Nordostbahn hat im Januar er. 15 000 Fres. weniger verein- 
nahmt, als im gleichen Monat des Vorjahres. — Die Januar Einnahme 
der Schweizer Unionbahn ergiebt ein Plus von 22 800 Fres. Die 
Einnahme des Octobers des vorigen Jahres stellt sich nach der Recti- 
fication um 32000 Fres. höher, als nach den provisorischen Ermitte- 
jungen. — Nach einem Telegramm des „Börsen-Couriers“ beschloss der 
Aufsichtsrath der Süddeutschen Bodencreditbank der am 26. 
k. Mts, stattfindenden Generalversammlung 6½ pCt. Dividende wie im 
Vorjahre vorzuschlagen, die Reserve auf 1617000 M. zu erhöhen und 
das Disagio Conto um 331600 M. zu vermindern. Der Gewinnvortrag 
wird 23000 M. betragen. — Die „Börsen Zeitung“ bringt die Mitthei- 
lung, die Berliner Maschinenban-Actiengesellschaft vorm. 
Schwarzkopf beabsichtigt eine Erhöhung des Grundkapitals. Diese 
Mittheilung ist unrichtig, da die Gesellschaft über so bedeutende Baar- 
mittel verfügt, dass an eine Erhöhung ihres Actienkapitals nicht zu 
denken iet. 

Frankfurt, 19. Febr. In der heutigen Generalversammlung der 
Vereinigung der Besitzer von Buffalo-Newyork- und Phila- 
delphia-Bonds waren 1683000 Dollars Bonds vertreten. Der An- 
trag des Comites wurde einstimmig angenommen; Die General-Ver- 
sammlung nimmt den vorgelegton Reorganisationsplan zur Kenntniss 
und erklärt, dass sie vorbehaltlich und unbeschadet der dem Comité der 
hiesigen Vereinigung angemessen erscheinenden Modificationen mit dem 
Reorganisationsplanund dem Agrement einverstanden sei, Das Comité 
wird ersucht, alle geeigneten Schritte zur Durchführung und Ausfüh- 
rung der Reorganisation zu thun. Ferner wurde ein Antrag angenom- 
men, lautend: Die Generalversammlung knüpft diesen Beschluss an 
die Bedingung, dass alle der hiesigen Vereinigung erwachsenen und 
noch erwachsenden Kosten aller Art ausschliesslich von der ameri- 
kanischen Bahngesellschaft resp. von dem Reorganisations-Comite, aber 
nicht von der hiesigen Vereinigung getragen werden, 


Berlin, 19. Februar. Fondsbörse. Die Börse verkehrte anfüng- 
lich auf wenig verändertem Coursniveau, im späteren Verlaufe trat 
tndess infolge der friedlichen Erklärungen Gladstone’s und Rosebery's 
über die griechisch-türkische Frage, sowie auf günstige Gerüchte über 
die Bilanz der ungarischen Creditbank eine lebhafte Aufwärtsbewegung 
ein. Oesterreichische Creditactien schliessen 502 und Disconto-Öom- 
manditantheile 201,87. — Oesterreichisch- ungarische Staatsbahnactien, 
welche bis 415 zurückgegangen waren, stiegen bis 418,50 und schlies- 
sen 417. — Von den übrigen oesterreichischen Bahnen waren 
Galizier ebenfalls etwas besser und Elbthalbahn konnten sogar bis 282 
avanelren, während Lombarden auf 208,50 zurückgehen mussten. Gott- 
hardbahnactien und Mittelmeerbahnactien, sowie von russischen Werthen 
Warschau-Wiener Etsenbahn-Actien verkehrten in günstiger Tendenz 
bei besseren Coursen. Die Mindereinnahme der Mainz-Ludwigshafener 
Eisenbahn, welche bereits seit einigen Tagen bekannt war, blieb ohne 
Einwirkung auf den Cours. Dagegen waren Mecklenburg, Friedrich- 
Franzbahn-Actien sehr matt und mussten auf 179,25 nachgeben, Auf 
dem Rentanmarkt standen ungarische Goldrente und Italiener im 
Vordergrunde des Verkehrs, ferner wurden türkische Loose bei 2 Mk. 
besseren Coursen sehr lebhaft gehandelt. Auch der Prioritätenmarkt 
zeigte ein festes Gepräge. Das einzige Gebiet, auf dem sich eine tief- 
gehende Verstimmung kundgab, war der Montanmarkt; so wenig Ein- 
Huss auch der Glasgower Markt unter den heutigen Verhältnissen auf 
die deutsche Montanindustrle ausübt, so muss doch die bodenlose 
Flauheit, welche seit einigen Tagen in dem exorbitanten Rückgang der 
Warrantspreise sich äussert, schliesslich deprimirend auf das Geschäft 
in Montanwerthen einwirken, Laurahttte-Actien verloren eirca 1 pCt. 
und Dortmunder Union-Stammprioritäten ½ pet. Von Cassawerthen 
gewannen Märkisch - Westfälische Bergwerke 2½ POt. Mechernicher 
½ pCt. und Rheinische Stahlwerke 18/ pCt Für die übrigen Indu- 
werthe war die Stimmung eine sehr feste und belebte, Maschinenfabrik 
Schwarzkopf avaneirte 2¼½ pCt. und Löwe 2½ pCt., ferner profitirten 
Linke ½ pOt. und Görlitzer Eisenbahnbedarf 1 pCt., wogegen Görlitzer 
Maschinen 1 pCt. verloren. 

Berlin, 19. Februar. Froduotenbörse. An der Productenbörse 
gestaltete sich die Tendenz flau, ohne dass das Geschäft grösseren 
Aufschwung genommen hätte, das Resultat war sowohl für Weizen 
als für Roggen ein Abschlag von ungefähr 1 Mark und darüber. 
Russische Angebote lagen heute nicht vor. Das Effectivgeschäft zeigte 
müssigen Handel zu ebenfalls billigeren Preisen. — Hafer wird in 
feiner Waare dauernd gefragt, während andere Sorten stark vernach- 
lüssigt sind. Termine notiren etwas schwächer. — Mehl gleichfalls 
etwes matter, aber doch verhältnissmässig fester als Roggen. — Rüböl 
still. — Spiritus war in Folge der Veröffentlichung des geänderten 
Monopolentwurfs aus dem Grunde in weichender. Preisrichtung, weil 
die Börse auf die Annahme desselben eben so wenig wie auf die- 
jenige der ursprünglichen Vorlage rechnet, Gegen Schluss des Marktes 


I ur 5 DE En Aula na ad irn a Ze SET E17 a Se ge Lt a ee DR Fee TE ccc / a an u a er 


De Let, 1 


wurde die Tendenz Übrigens fester und konnte ein Theil des vorherige 
Verlüstes zurüekge wonnen werden. 
Faris, 19. Febr. Zuekerbörse. Rohzueker. 88 pCt. loco 33, 50, 
weisser Zucker, fest, Nr. 3 per 100 Klgr. 39, 00, per Februar 39, 25, per 
März-Juni 39, 75, per Mai-August 40, 60. 
London, 19. Februar. Zuokerbörse. Havannazucker 14 nom, 
Rüben-Rohzucker 13. Fester. Centrifugal-Cuba 14%. 


Telegramme des Welifsches Burernws. . 
Berlin, 19. Febr. [Amtliche Schluss-Course.] Fest. 
Eisenbahn-Stamm-Actien. R 83 1 a 
0 0 2 osener Pfandbriefe 102 — 101 9 
Malie e en 9980 100 — Schles. Rentenbriefe 103 20102 90 
Galiz. Carl. Ludw.-B. 83 80 84 20 Goth. Prm.-Pf br. 8.1 108 50/108 60 
Gotthard- Bahn 113 50 113 20 40. do. 8.11 105 10/105 40 
Warschau-Wien.... 243 70 242 60 Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen. 
Lübeck-Büchen ... 160 20 160 50 | Breslau-Freib, 417701 103 6u|103 50 
Eisenbahn-Stamm-Prioritäten. ge 4 0% Lt. — — — 
Breslau Warschau.. 67.10] 67°—| 40. lo 1875 105 30 108 50 
Ostpreuss. Südbahn 123 — 122 40 R.-O.-U.-Bahn 4% II. 103 60 
Bank-Actien. Mähr.-Schl.-Ctr.-B. 61 50 
Bresl. Discontobank 86 50 86 20 Ausländische Fonds 
do. Wechslerbank 98 2098 — W 98 43 
Deutsche Bank .... 153 501154 — tallenische Rente.. = 3 
Dise-Command. alt. 202 —|201 60 Cest I Goldrente 68 60 
Oest. Credit-Anstalt 561 501499 50 40. 470% kapiern 68 50 
Schles. Bankverein. 102 50/102 80 40. 4% Silberr. 


do. 186 L 118 50 
Industrie-Gesellschaften, Poln. 500 Pfandbr. 62 20 
Brsl. Bierbr. Wiesner — — 


do. Liqu.-Pfandb. 56 50 
do. Eisnb.-Wagenb. 113 20 Rum. 50/, Staats-Obl. 95 40 
do. verein. Oelfabr. 64 — 


do. 6% do. do. 105 40 
Hofm.Waggonfabrik 111 50 Russ. 1880er Anleihe 86 60 
Oppeln, Portl.-Cemt. 93 — do. 1884er do. 99 20 
Schlesischer, Cement 128 — do. Orient-Anl. II. 62 — 
Bresl. Pferdebahn.. 130 70132 — do. Bod.-Cr.-Pfbr. 95 10 
Erdmannsdrf. Spinn. 83 —| 83 70 


do. 1883er Goldr. 112 10 
Kramsta Leinen-Ind. 127 70 Türk. Consols conv, 15 —| 14 90 


61 70 


98 40 
91 50 
68 30 
68 60 
118 40 
62 50 
56 50 
95 40 
105 40 
86 70 
99 10 


112 70 


Schles. Feuerversich. 1525—] — —| do. Tabaks-Actien 81 50 81 80 
Bismarekhütte...... 105 70/105 70 do. Loose 34 40| 34 20 
Donnersmarckhütte 30 40 30 70 Ung. 4%, Goldrente 83 20 83 — 
Dortm. Union St.-Pr. 55 90| 56 30 do. Papierrente . 76 20 76 20 
Laurahütte ........ 83 10| 83 75 Serbische Rente. 80 80| 80 80 
do. 4½% Oblig. 100 70|100 7 Banknoten. 
Görl.Eis.-Bd.(Lüders) 115 — 114 — | Oest. Bankn. 100 Fl. 161 70161 55 
Oberschl. Eisb.-Bed. 32 70| 32 70 Russ. Bankn. 100SR. 200 55200 30 
Schl. Zinkh. St.-Act. 116 201116 20 do. per ult. 200 501200 20 
do. St.-Pr.-A. 117 50/117 50 Weohsel. 
Inowrazl. Steinsalz 37 20 36 70| Amsterdam 8 T... — 169 35 
Vorwärtshütte ..... onen 1 LI 8 T7 20 40½ 
Inländische Fonds. 


do. 1 „ 3M. — — 20 351, 
Paris 100 Fres. 8 T. 81 05 
Wien 100 Fl. 8 T. 161 55 161 40 


Deutsche Reichsanl. 105 101105 10 — — 
Preuss. Pr.-Anl. de 55 138 20,138 20 
Preuss. 40% cons. Anl. 105 — 105 — do. 100 Fl. 2 M. 160 80 160 70 
Prss. 3½% Cons. Anl. 100 20100 10 Warschau 100 SRST. 200 30 200 10 
Privat-Discont 1½ 0%. 2 
Berlin, 19. Februar, 3 Uhr 15 Min. [Dringl. Origin.-Depesche der 
Breslauer Zeitung.] Schwächer, Russen ermattend. 


Cours vom 19. 18. Cours vom 19. +1 3B; 
Oesterr. Credit. .ult. 501 50499 — Gotthard. ult. 113 251113 12 
Disc.-Command. ult. 201 87|201 75 Ungar. Goldrenteult. 83 25| 82 87 
Franzosen ult. 417 —418 50 Mainz-Ludwigshaf. . 99 62| 99 75 
Lombarden..... ult. 208 50210 50 Russ. 1880er Anl. ult. 86 25 86 50 
Conv. Türk. Anleihe 15 — 14 87] Italiener .....- ult. 98 37 98 25 
Lübeck - Büchen. ult. 159 75160 62 Russ. II. Orient-A. ult. 61 87 61 87 
Dortmund - Gronau- Laurahütte .. . ult. 83 —| 83 87 
Enschede St.-Act.ult. 63 —| 63 12] Galizier..... 83 62| 83 87 


„ult. 
Russ. Banknoten ult. 200 25 200 25 
Neueste Russ. Anl. 99 — 99 12 
I 


Marienb.-Mlawkault 55 50 56 12 
Ostpr. Südb.-St.-Act. 95 50 96 25 


Serben 80 621 80 62 
Berlin, 19. Februar. [Schlussbericht] 
Cours vom 19. 18. Cours vom 19. 18. 
Weizen. Flau. Rüböl. Fester. 
April-Mai....... 152 50153 75] April-Mai....... 44 —| 43 80 
Septbr.-October.. 163 —|164 — | Septbr.-October.. 45 90| 45 80 
Roggen. Flau. . | 
April-Mai...... 135 75136 50|Spiritus. Flau. 
Mai-Juni......:- 136 75137 50 looo 37 40 37 90 
Septbr.-Oetober .. 139 75140 0 April Mai 38 60 39 — 
Hafer. Juli-Angusnt 40 60 40 90 
April- Mai 125 75126 50] August-Septbr. 41 u 41 50 
Mai-Juni.... ++» 128 — 128 50 
Stettin, 18. Februar, — Uhr — Min. 2 e 
Cours vom 19. 18. Cours vom 1%. | 18. 
Weizen. Unveränd. Rüböl. Unveränd, | 
April-Mai...... 157 — 157 50| April-Mai ...... 43 70| 43 70 
Mai-Juni......... 159 —|159 —| Septür.-October . 45 50| 45 50 
Roggen. Unveränd. Spiritus. * 
April- Mai 134 — 134 — J %l res. 36 30 36 60 
Mai-Juni ........ 134 50134 50] April-Mai 37 40 38 — 
Juni-J uli 38 80 39 40 
Petroleum. Juli-August 39 * 40 10 
CC 12 20 12 20 


Wien, 19. Februar. [Schluss- Course. ] Erholt. 
Cours vom 19. 8. Cours vom 19. | 18. 
1860er Loose . Ungar. Goldrente .. 


103 15/103 


1864er Loose — — — — 14% Ungar. Goldrente 02 
Credit-Actien... 300 70 300 30 pi — 8 BT 84 82) 84 80 
Ungar. do. — — ISilber rente 85 —| 85 — 
Anglo — — — — [London 126 40126 45 
St.-Eis.-A.-Cert. 257 70 258 30 |Oesterr. Goldrente . 113 50113 55 
Lomb. Eisenb.. 128 25 129 25 [ Ungar. Papierrente. 94 40 94 40 
Galizier. .-... 205 50 207 25 |Elbthalbahn . . 163 162 75 
Napoleonsd’or. 10 03 10 03 [Wiener Unionbank. — [ — 
Marknoten .- 61 90 161 90 [Wiener Bankverein. — —ıi — — 
Paris, 19. Febr., Nachm, 3 Uhr, [Schluss Course. Fest. 
Cours vom 19. 18. Cours vom 19. | 18. 
3prooc. Rente 82 47) 82 27 Türkische Loose..: — —— 
Amortisirbare ..... 84 47| 84 57| Orientanleihe II. — =) — — 
proc. Anl. v. 1872. 110 —|109 95 Orientanleihe II... — — — 
ital, 5proc. Rente.. 97 95 97 87 Goldrente, österr... 921/, 92 — 
Oostorr. St.-E.-A. .. 518 750518 75] do. ungar.6p Ol. — — — — 
Lomb. Eisb.-Act. 271 251271 25 do. ungar.4pOt. 831/ | Bl, 
Türken nene cons. 15 25| 15 07| 1877er Russen 100 —|100 25 


London, 19. Febr., Nachm. 4 Uhr, [Schluss-Couras.| Plata s- 


ont 1½¼ pCt, — Bankeinzahlung — Pfd Sterl. — Bankauszahlung 
— Pfd. Sterl. Fest, 

Cours vom 19. | 18. Cours vom 19. 13. 
OonBols...........- 101 03 100 05 | Suberrents . . 67 —| 67% 
Preussische Consols 103½ 103½ | Papierrente. ....... — —1 — 
ital. 5proc. Rente.. 97% | 96%, Ungar. Goldr. 4proc, 82½ 82 — 
Lombärden . . 10% 10% Oesterr. Goldrente. 91 — 91 = 
proc. Russen de 1871 994g | 99%, [Berlin — 20 55 
5 proc. Russen de 1872 98¾ 98 ½ Hamburg 3 Monat. — — 20 55 
Proe. Russen de 1873 9895 98½ | Frankfurt a. M..... = — 20 55 
Zilbor . — ——— Wien — 12 72 
Türk. Anl., convert, 15½ũ 14% Paris — 1 2⁵ 37 v 
Inifiecirte Egypter... 66% | 661; | Petersburg. — —1 3%ı6 


Abendbhörsen. 8 

Wien, 19. Februar, 5 Uhr 35 Min. Oesterr. Credit-Actien 301, 20. 
Ungar. Credit 309, 80. Staatsbahn 257, 50. Lombarden 128, 25. Ga- 
lizier 205, 80 Oesterr. Papierrente en Marknoten 61, 90. Oesterr. 
Goldrente —. —. A4proc. Ungarische Goldrente 103, 50. Elbtbal- 
bahn 163, 50. Auf Havas abgeschwächt, 

Frankfurt a. M., 19. Februar. 6 Uhr 54 Miruten. Creditactien 
242,12. Staatsbahn 207, 87. Lombarden 102, 62. Mainzer —, —. Gott- 
hardt 109, 30. Schwächer. 

Hamburg; 19. Februar, 9 Uhr 4 Min. Creditactien 242, 25. 
1880er Russen 85%. Spanier 571/,. Türken 145%. Russ. Noten 200, 25. 
— Tendenz: Fest, 


Zweite Beilage zu 


— 


Von der Groteſchen Sammlung von Werken zeitgenöſſiſcher Schrift⸗ 
eller liegt vor „Der getreue Eckart“. Roman in zwölf Büchern von 
ins Große. Berlin. G. Grote'ſche Verlagsbuchhandlung. — Nicht 
ein Wundermann wie der Goethe'ſche, ſondern ein „wunderbarer Heiliger“ 
it Große's getreuer Eckart. Der Roman beginnt mit dem freiwilligen 
Tode des Grafen von Wolkenburg und ſeiner Tochter Melanie in dem die 
Beſitzung des Grafen Kochholz beſpülenden See. Nach ihres Vaters 
ſchrecklichem Tode kehrt die von ihm verſtoßene Tochter Gabriele nach der 
„Reſidenz“ zurück, und findet hier nach Aufnahme im Hauſe des Grafen 
Kochholz Dr. Eckart Frebenius wieder, den fie liebt und der auch fie wieder 
liebt. Gabriele nimmt ein Engagement am Hoftheater an. Der Herzog 
faßt innige Zuneigung zu ihr. Eckart, der ſich als Apoſtel der Arbeiter 
erfolglos verſucht hat, wird Cabinetsrath des Herzogs und ſucht dieſen für 
ſeine Lieblingsidee zu gewinnen, Aſyle für alle jene verlorenen Exiſtenzen 
zu ſchaffen, die von einer eiſernen Zeit verläugnet und zertrümmert werden, 
weil fie alten Idealen dienten. Daneben hören wir von einem kleinen Marat“ 
erzählen und ſeiner Umgebung, die, nur den verſchwindenden Hintergrund bildet, 
auf dem ſich die Beſtrebungen und Schickſale unſeres Helden abheben“. Bald 
erfährt der Herzog von Gabrielens Zuneigung zu Eckart. Jene muß nach 
Petersburg ſich engagiren laſſen. Dieſer fällt in Ungnade, über welche er 
ſich aber ziemlich ſchnell durch feine Liebe zu Franziska, der Braut ſeines 
durch den „kleinen Marat“ ermordeten Freundes Menſing zu tröſten weiß. 
Unerwartet kommt die Nachricht, daß Eckart von Graf Kochholz zum Erben 
eingeſetzt ſei, jeine große Idee zu verwirklichen. Kaum iſt ihm dies zur 
Noth gelungen, oder beſſer geſagt mißlungen, wird der todtgeglaubte Koch⸗ 
bolz wieder lebendig, Eckart aber findet in einer Arbeiterrevolte ſeinen 
Tod durch die Kugel des „kleinen Marat“. Auch Gabriele, die zufälliger 
weiſe mit Eckart kurz vor ſeinem tragiſchen Ende zuſammentrifft, muß auf 
unerklärliche Art gleichzeitig mit ihm ibr Leben beenden. Zum 1 75 
wird darauf hingewieſen, daß Graf Kochholz Eckart's Idee nach 125 el 
ſogenannten maisons de retraite zur That machen wollte. Zu vie es 
Unmöglichen und gewaltſam Zuſammengehäuften bietet uns Be in 
dieſem Roman, der, auf die Hälfte des Umfangs reducirt. fi 905 von 
beſſerer Wirkung geweſen wäre. Auch möchten wir den Dichter darauf 
aufmerkſam machen, daß auch in einem Roman n 


icht gut erzählt werden 
kann von dem „einfachen bon soir, messieurs‘‘, mit dem „König Friedrich 
in die Beſatzung von Neiſſe fiel“. —0. 


e 
ahrbuch der Deutſchen Gerichtöverfaffung. Herausgegeben auf 
g des Reichs⸗Juſtizamts von Car! 8 oth, ahrgang 
1886. Berlin, Carl Heymann's Verlag. 1886. — e cher 
Vorzug des Pfafferothſchen Jahrbuches der * Jerichtsperfaſſung 
iſt hervorzuheben, daß es ſich ſeinem Titel gemaß elt ax Preußen allein, 
ſondern mit ganz Deutſchland beſchäftigt. So Ei der eg 1836 
in Seinem erſten Theile zunächſt die Verſaſſung, Einrichtung und Juſtän⸗ 
digkeit der ordentlichen und beſonderen Gerichte im geſammten Deutſch⸗ 
land dar. Hieran ſchließt ſich noch in demſelben Theile eine das geſammte 
Reich in Betracht ziehende Darlegung der Jualificationsbedingungen für 
Richteramt und Rechtsanwaltſchaft, und der Regelung der juriſtiſchen Prü⸗ 
fungen, des Vorbereitungsdienſtes, der Beſoldungs⸗ und Penſionsverhältniſſe 
der Richter. Wenn der Verfaſſer im erſten Theile endlich über Bevöl⸗ 
kerungsziffern, Anzahl der Gerichte und Anzahl der Juriſten in den 
einzelnen Stadien bezw. Zweigen ihrer Laufbahn Erörterungen anſtellt, ſo 
nimmt er ſich auch ber unſer weiteres Vaterland mit allen ſeinen Gliedern 
zum Object. Im zweiten Theile werden die oberſten Juſtizverwaltungs⸗ 
behörden in Deutſchland die deutſchen ordentlichen Gerichte und Conſular⸗ 
gerichte aufgeführt, die Namen der Inhaber der betreffenden Stellen werden 
angegeben, Bemerkungen über Geſchäftskreis, Menge der Gerichtseinge⸗ 
ſeſſenen, räumliche Ausdehnung des Bezirkes ſind beigefügt. Nachdem 
vorher noch ſämmtliche deutſche Rechtsanwälte, nach den Gerichten, an 
welchen ſie zugelaſſen ſind, geordnet, benannt worden, bringen am Schluſſe 


Gestern Abend wurden wir durch 


Bureau⸗Aſſiſtent 
Herr 


Fritz Schwarz. 


Breslau, 19. Februar 1886. 
Professor Leonhard Weber 
und Frau Elisabeth, geb. Karsten. 


[2660] 


Durch die glückliche Geburt eines 
Knaben wurden hocherfreut 
[3309] Heinrich Büchler 
und Frau, 
geborene Friedeberger. 
Breslau, den 18. Februar 1886. 


— 


Andenken bewahren. 
Breslau, den 19. Februar 1886. 
Die Beamten 
des betr.⸗techniſchen Bureaus 
der Kgl. Eiſenh.⸗ Direction. 


TORTE] 5 F e ee eee ee eee eee 
Am 18. d. Mts, 9 Uhr Abends, verschied plötzlich nach 
kurzem Krankenlager unser allverehrter Chef, der Königliche 


Postdirector 
Herr Wagner, 

Ritter des Rothen Adlerordens IV. a lasse. 

Sein rastloser Eifer, in Ausdauer und Pflichterfüllung stets 
als unser Vorbild zu gelten, sein edler Charakter, immer be- 
strebt, auch in seiner dienstlichen Stellung als Mensch für das 
Wohl seiner Beamten zu sorgen, werden dem Verewigten bei 
uns ein bleibendes Andenken bewahren. [1147] 

Breslau, den 19. Februar 1886. 


Die Beamten und die Postschallner des 
Kaiserlichen Bahnpostamts No. 30. 


nd 


Todes-Anzeige. 

Am 18. Februar er., Nachmittags 2½ Uhr, verschied sanft 
nach schweren Leiden, in der Pensions-Anstalt zu Leubus, unser 
geliebter, einziger Sohn, Bruder, Schwager und Onkel, der Ober- 
Apotheker der Reserve [3330] 


Heinrich Kretschmer, 


im Alter von 31 Jahren. 

Schmerzerfüllt zeigen dies Freunden und Bekannten statt 
Jeder besonderer Meldurg mit der Bitte um stille Theinahme 
ergebenst an 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Breslau und Liebau in Schlesien. 


Die freie wangelifhie Kirche Deuticlante. 


Predigt Sonntag Vormittag 10 Uhr, Zwingerſtraße Ba. [3336] 


Zoologischer Garten. 
Im großen Saale: Capitän Jacobsen’s 
Bella-Goola -Indianer 
nebſt großer ethnographiſcher Sammlung. 


Auf dem großen Teich Eisbahn zu freier Benutzung. 2646 


Tricot- stoffe vn 


ſind in allen Farben wieder am Lager. Tricot⸗Taillen, 


Ohlauerſtraße Nr. 2, 
au der Apotheke. 


M. ch ig, 


8 


Se, 127 der Bresfaner 


Heute verſchied nach längeren Leiden 
die Geburt eines Mädchens erfreut.] unſer braver College, der Eiſenbahn⸗ 


Wir werden ihm ſtets ein ehrendes 


) zum feinsten, in neueſten Muſtern 
Kleidchen u. Anzüge verkaufe für die Hälfte wegen Aufgabe. i 


N 


zwei alphabetiſche Regiſter die deutſchen Orte, an welchen ſich ordentliche 
Gerichte befinden oder Gerichtstage abgehalten werden, nebſt Notizen 
über die localen Verhältniſſe und die Namen aller in dem Buche er⸗ 
wähnten Perſonen. Aus dem Mitgetheilten wird erſichtlich, daß das Werk 
ein zugleich umfaſſendes und detaillirtes Bild des Organismus giebt, mit 
welchem unſer Staat an der Erfüllung ſeiner Aufgabe, das Recht zu ver⸗ 
wirklichen, arbeitet. Es liegt in der Natur der Sache, daß einzelne Theile 
des Werkes, wie die Behandlung der Competenzfragen und Aehnliches, 
nur den Juriſten intereſſiren können, andere Partien, wie die Zuſammen⸗ 
ſtellung, betreffend Beſoldung und Penſion der Richter, und beſonders die 
auf ſtaliſtiſchem Material ſich ſicher aufbauenden Schlüſſe des Verfaſſers 
über die zukünftige Geſtaltung der Verhältniſſe der Juriſten, werden 
Jedem Anregung bieten, der am öffentlichen Leben geiſtig Antheil nimmt. 
Deshalb ſei das beſprochene Werk hier dem nichtjuriſtiſchen Publikum 
empfohlen! Den Juriſten gegenüber bedarf es der Empfehlung nicht, da 
es wohl ce Ja Mitglieder dieſes Standes giebt, denen nicht das 
Pfafferoth'ſche Jahrbuch von früher her als zuverläffiger Rathgeber in den 
zum Gebiete der Gerichtsverfaſſung gehörigen Fragen bekannt iſt. K. 


Rothſchild's Taſchenbuch für Kaufleute. Verlag von G. A. Glöckner. 5 


Leipzig 1886. — Der Umſtand, daß dieſes Werk nunmehr in der 29. Auf⸗ 
lage erſchienen iſt, dürfte beredter als alles Andere für den Werth des⸗ 
ſelben ſprechen. Rothſchild's Taſchenbuch iſt das vollſtändigſte und billigſte 
Hand⸗ und Lehrbuch für die geſammte Handelswelt; es dürfte ſich na⸗ 
mentlich als Geſchenk für junge Handlungsbefliſſene eignen. Das Buch 
zerfällt in 2 Theile, deren erſter nach einer Betrachtung über die Vorbil⸗ 
dung für den Kaufmannsſtand die Handelsgeſchichte, die Volkswirthſchafts⸗ 
lehre, das Handelsrecht, den Waaren- und Geldhandel, den Weltverkehr 
und ſeine Mittel, die Handelsgeographie und die Beförderung und Siche⸗ 
rung des Handelsverkehrs behandelt, während der zweite über die kauf⸗ 
männiſche Correſpondenz (auch mit dem Amtsgerichte), über ſonſtige Con⸗ 
torarbeiten, über Beſcheinigungen und Vertragsurkunden, über die kauf⸗ 
männiſche Rechenkunſt und über die einfache, doppelte, ſowie combinirte 
(amerikaniſche) Buchhaltung ſich verbreitet. Als Anhänge ſind verſchiedene 
Tabellen beigegeben, von denen die Ueberſichten nicht nur über die wich⸗ 
tigſten ausländiſchen Geldmünzen, ſondern auch über die fremden Maße 
und Gewichte ihrer Zuverläſſigkeit wegen beſonders hervorgehoben werden 
müſſen. Den Schluß des reichhaltigen Buches bildet ein alphabetiſch ge⸗ 
ordnetes Sachregiſter, welches zugleich die kaufmänniſche Terminologie und 
die kaufmänniſchen Abkürzungen eingehend berückſichtigt. 


Strafgeſetzbuch für das Deutſche Reich. Mit den Entſcheidungen 
des Reichsgerichts 5 von Dr. P. Daude, Staatsanwalt am 
Landgericht 1 zu Berlin. Verlag von H. W. Müller daſelbſt. — Von 
dieſer handlichen und praktiſch eingerichteten Ausgabe des Deutſchen Straf⸗ 

eſetzbuches iſt ſoeben die zweite Auflage erſchienen; ſie bietet neben dem 
erte des Strafgeſetzbuchs auch den einiger neueren Strafgeſetze (betr. 
Dynamit, Markenſchutz dc.) und ſämmtliche zu dieſen Materien ergangenen 
Urtheile des Reichsgerichts, welche bereits ſo zahlreich ſind, daß keine Frage 
aus dem Gebiete des Strafrechts ganz unberührt geblieben iſt. Dadurch 
hat das empfehlenswerthe Werkchen jetzt einen no 
mentar erhalten als bei ſeinem erſten Erſcheinen. 


Geographiſcher Handweiſer. Syſtematiſche Zuſammenſtellung der 
wichtigſten Zahlen und Daten aus der Geographie. Von A. E. Lux, 
k. k. Artillerie Hauptmann. Fünfte, vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Stuttgart. Verlag von Levy u. Müller. Die große Beliebtheit, deren 
ſich Zur’ a eſer ſeit ſeiner erſten 1879 erfolgten Auflage zu erfreuen 


hat, verdankt derſelbe der Zuverläſſigkeit ſeiner, alle Theile der Geographie | 


Wir empfehlen die Anſchaffung dieſes „Handweiſers“ unſern Leſern 


umfaſſenden, auf das fie Quellenmaterial geſtützten Angaben. 
angelegentlichſt. U. 


Grosses Lager von Büchern 


aus allen Zweigen 
„der Literatur. 


Journal- 
Lesezirkel 


Leih-Institut 


für neueste 


Abonnements 
können täglich beginnen. 


Portemonnaie 


empfiehlt, mit extra Gold- 
maseclhaime, aus einem Stüek 
Leder gearbeitet, 3 Mk., nach £ 
sümmtlichen Post- Anstalten & 


Breslau, 
Schweidnitzerstrasse 52. 


Musikalien Deutschlabds 3 Mark 20 Pf., 
sikalie 1 20 br, 
Leih-Iastitut en 
e ge m 22 de 
Leih-Bibliothek. ı Lowy’s ©) 
Journal-Lese- Zirkel. | Lederwaaren-Fabrik, # 
Wenns 36, Schweidnitzerstr. 36, 


im Prachtbau. 


können von jedem Tage ab beginnen. 4 
Kataloge leihwelse. Prospecte gratis. 


Beſtes Fabrikat 
baumw. [32356] 


Strumpflängen, 
auch Längen aus DMO-Garn 
zu billigen, feſten Preiſen. 

Alngewebt 


und angeſtrickt werden 
mpfe 
innerhalb 2 Tagen. | 
2 


J. Fuchs Junior, 


mi 


„ 


Diamantbrenner Ohlauerſtraſſe 20. 
mit einem pocht . 
empfiehlt ä —·—m ern 
7 Tharandt bei Dresden. 
Herrmann X K rh 8 für Nervenkranke u. 
Freudenthal, Kurhaus Crbolungsbedürf 


tige. Prachtvoll gelegen u. ſehr 
eomfortabel eingerichtet, Kalt⸗ 
waſſerkuren elektriſche Behand: 
on — elektr. Bäder Maſſage. 

uch im Winter geöffnet. Ange⸗ 
nehmſtes Zuſammenleben 


Lampenfabrik i 
Schweidnitzerst. 50, N 


TA De tem. 
3. „ Billigſte Bezugsquelle N 6 125 
für jedes Genre vom kingachſten bis Verlangen durch den Beſſtzer 


(1142] Dr. med. Haupt. 


und reichhaltiger Auswahl empfiehlt 
Joseph Selalesinger, 
Junkernſtr. 14/15, Goldue Gaus, 
und Kloſterſtraße 5. 
Muſter franco. [3314] 


Sonnabend, den 20. 


vollſtändigeren Com- 


iſt f mit der 
Familie des Arztes. Profpecte auf 


Damen ⸗Coſtümes 


von tadelloſem Sitz, nach neueſten 
Schnitten u. Modellen werden ange⸗ 
fertigt Gräbſchnerſtr. 43, 1. Et. 


Februar 1886. 
Akademiſcher Taſchen⸗Kalender für 1886. Leipzig. C. A. Koch's 
Verlag. — Einem kleinen Kalendarium folgen kurze Mittheilungen über 
Frequenz, Garniſon ꝛc. der einzelnen Umwerſitäten und umfaſſende, über⸗ 
ſichtlich geordnete Nachrichten über die ſtudentiſchen Verbindungen und 
Vereine, meiſt mit Angabe der Tendenz und Farben. Aufgenommen ſind 
diesmal alle Univerſitäten des Deutſchen Reiches und Oeſterreichs. Außer⸗ 
wi ar alle verbündeten Cartell⸗Verbindungen noch beſonders zuſammen⸗ 
geſtellt. 
GCC OSTERN ERTEILT UBS TREE STERNE e ATI 


Bow Staudesamte, 19. Februar. 
5, Aufgebote. 

„Standesamt I. Nonnaſt, Eduard, Haushälter, k., Altbüßerſtraße 30, 
Günther, Bertha, ev., ebenda. — Lubinsky, Jacob, Haush., k., Stern⸗ 
ſtraße 28,30, Swierzenski, Franziska, k., ebenda. — Menzel, Paul, 
Zimmermann, ev., Gr. Dreilindengaſſe 11, Wuttke, Anna, ev., ebenda. 

Sterbefälle. 

Standesamt I. Seffner, Emilie, geb. Riemer, Schneidermeiſterfrau, 
2 J. — Weber, Johanna, Dienſtmädchen, 18 J. — Lutz, Roſina, geb. 
Wilckert, penſ. Landbriefträgerfrau, 71 J. — Heil, Louiſe, T. d. Sattlers 
Paul, 4 M. — Werner, Marie, geb. Wuttke, Arbeiterwittwe, 67 J. — 
Hennings, Antoinette, T. d. Glaſermeiſters Hermann, 1 J 

Standesamt II. Kunte, Heinrich, Schneider, 70 J. — Hoffmann, 
Martha, T. d. Locomotivheizers Hermann, 6 T. — Pfitzner, Martha, T. 
d. Schmied Eduard, 3 J. — Hettaſch, Ernſt, Kutſcher, 36 J. — Kloſe, 
Anna, T. d. Arb. Julius, 1 J. — Stahl, Carl, Cigarrenſortirer, 36 J. 
— Winſchiers, Chriſtian, Arbeiter, 52 J. — Hübner, Carl, pen‘. Loco⸗ 
motivführer, 61 J. 


Breslau, 3. Februar 1886. 


Bekanntmachung. 


Mit der Erweiterung der hieſigen Stadt⸗Feruſprecheinrichtung 
wird im Monat April d. J. wieder begonnen werden. Es wer⸗ 
den daher alle diejenigen Perſonen, welche im laufenden Jahre 
Auſchluß an die Stadt⸗Fernſprecheinrichtung zu erhalten wünſchen, 
hierdurch erſucht, ihre bezüglichen Anträge bis ſpäteſtens zum 
1. März an die Ober⸗Poſtdirection hierſelbſt einzuſenden. Nur 
für die bis zu dieſem Termine eingegangenen Anmeldungen kaun 
mit Sicherheit auf die Herſtellung der Anſchlüſſe im Laufe dieſes 
Jahres gerechnet werden. [1945] 


Der Kaiſerliche Ober⸗Poſtdirector. 


In Vertretung. 
Maron. 


Als Fest. und Hochzeitsgeschenk: | 
Wer nicht liebt Wein, Weib und Gesang ete. 
# Radirung ». Röhling für Speise- oder altdeutsche 


Kummer empfohlen, Preis 75 M., Grösse 1,80: 0,95 Meter, 
Rahmen werden in eigener Rahmenfabrik angefertigt. 


i Richter, Kunsthandlung, screen 


IA — 


in größter Auswahl zu billigſten Preiſen. 


Adolf Zernik, Seite 5e Cage 8 


3 vis-à- vis Erich & Carl Schneider. N 
N eee = 5 
PP 


Vollſtändiger Ausverkauf. 

5 Wegen Geſchaͤftsverlegung verkaufe ich ſämmtliche 
Waaren, beſtehend in Leinen, Bett: und Tiſchzeug, 
Züchen und Inlets, fertige 


Herren-, Damen- und Kinder⸗ 
g Wäſche 

N ganz bedeutend unter dem Koſtenpreiſe. 

ee, J. Eisenhardt, Sete 
1 Blücherplatz 4. 


5 Das Geſchäftslocal iſt ſofort zu vermiethen, ſowie die Laden⸗ 
und Gaseinrichtung billig zu verkaufen. [2096] 


TEE Von Ostern ab befindet sich meine 
8 8 höhere Mädchenschule 
trohhüte im Gartenhause Matthiasstrasse 81. 


nach den neuesten 
Wiener und Pariser 
Modellen 


nimmt zum 


Waschen, Färben und ® 


Nodernisiren | Ring 30, Schuhbrücke 77. 
an [1732] , Nona bis@ber-Quinta incl, 


Eugen Loewi, 
Schweidnitzerstr. 51, 1 


2. Etage, 


5 Gute Penſton u. Nach. erhalten 
Eingang Junkernstrasse, G Peuſi h. erhalten 


Schüler bei Philolog Hubert, 


Für Hautkranke it. 
Sprechſt. Vorm. 8—11, Nachm. 25, 
Breslau, Eruſtſtr. 11. 4736 


Dr. Karl Weisz, 


in Oeſterreich⸗Ungarn approhirt. 


Ein glad.“ geb. conceſſ. 
Lehrer, 


im Lehrf. durch mehrj. Praxis er⸗ 
fahren u. im Beſ. der beiten offic., 
ſowie Privatzeugniſſe u. Referenzen, 


w. in Famil., Privatſch, oder Er⸗ er en 
ziehungs⸗Inſtit. in Spr. (auch Hebr.) | ME” Herren⸗ 
oder jüd. Religion Unterricht zu er: | AP” Getragene Garderobe 


Gef. Offerten unter D. 46 


theilen. 
3311] 


2 jed. Art kauft u. zahlt die höchſt. Preiſ 
an die Exp. d. Bresl. Ztg. 0 becher Breles 


Off. u. K. K. 1 hauptpoſtlagernd hier. 


Gr. Feldſtr. 18, zu mäßigem Preife, j 


re A 


g Sa men 4 
GERE-Tusaler., 
Sonnabend. 50. Bons⸗Vorſtellung. 
. Mohr Preiſe.) 
ohr von Venedig.“ Trauerſpiel 
in fünf Aeten von Shakeſpeare. 
Sonntag. Abend. 51. Bons⸗Vorſtell. 
Neu einſtudirt: 
ſinger von Nürnberg.“ 
n 3 Acten von R. Wagner. 


Nachmittag. (Halbe Preise) „Der 


Weg zum Herzen.“ Luſtſpiel 
in 4 Acten von A. L' Arronge. 
Montag. 52. Bons = Vorftellung. 
0 Kleine Preiſe.) „Ein Luſtſpiel.“ 
Luſtſpiel in 4 Acten von R. Benedir. 


obe- Theater. : 


Sonnabend. Gaſtſpiel der Frau H. 
Niemann⸗Raabe. „Ein Tro⸗ 
pfen Gift.“ (Hertha, Frau Nie⸗ 
mann⸗Raabe.) 


Sonntag. Gaſtſpiel der Frau H. 
Niemann ⸗ Raabe. Dieſelbe 
Vorſtellung. 


Nachmittag. dei ermäßigten Preiſen: 
„Gasparone.“ 
Pitſch.) 


Sonntag. Debut des Frl. P. Pit ſch 
vom deutſchen Theater in Moskau: 
a Angot.“ Operette in 

3 Acten von Lecocg. (Clairette, 
Frl. Pitſch 

Nachmittag. Bei ermäßigten Preiſen: 
„Das Teſtament des großen 
Kurfürſten.“ Schauſpiel in fünf 
Acten von G. zu Putlitz. utlitz 2643 


Saison - Theater. 


Sonnabend. „Die Waiſe 
von Be Su in Enden 


Julius Hanauer, 


52 Schweldnitzerstrasse, 
Im ersten Viertel vom Ringe. 


Vorräthig: [2545] 


Textbuch 


| Die Meistersinger 
von Nürnberg. 


Oper in drei 1 von 


Richard Wagner. 
Preis 80 Pf. 


Verein tür s ———— 5 * 


Mozart, Streichquartett, d-moll. 

J. Chr. Bach (1735 —82) 
Präludium 

Rheinberger, Introd, und \ 
Toccata 

J. Raff, Sonate f. Clav. und Violine 
a-dur, op. 78. (6561 

Clavier: Dr. Pol 
Gastbillets (Mk. 1) bei Lichtenberg, 


Liebich's Kiablissement. 


Sonnabend, den 20. Februar. 


f. Clavier. 


Gafiſp. d. Waizerlieder⸗Säugerin I 
Frl. Emmy König. Gaſtſpiel 
der Duettiſtinnen Geſchw. Fiori. 


Gaſtſpiel der Solotänzerinnen 


Irls. Bose u. Alına Frieka. x 


um 12. Male: [2654] 


Zehn Mäpchen und kein Maun. 5 


nfang 8 Uhr. Entree 50 Pfg. 

Sonntag, zum 1. Male: 
Das Penfionat. 

8 UN in 2 een von Freue 


Vietoria-Thenter. 
Täglich: Gransee iM 
Künstier-Vorstellung. 5 


Auftreten neuer, grossartiger 


Dun. 


N e si Uhr. Entree 60 Pf. 


5 baren 9 


N ur auf wenige Tage zu ſehen die 2 


ale lie 
Zwillinge 


Joha 155 u. Jacob Tocei 
02 Köpfe, 2 Füße, 4 Arme und & 
nur einen Leib). 
Auftreten 
der Glocken⸗Imitatoren 


Freres Tacchi 


um 15 Male in Breslau). . 
ur no fur e Zeit Auftreten des 


1 lorley-Triost: 
Sisters Kammy 


1 5 und Pantomimiſten), 
der Parterre⸗Gymmnaſtiker 5 


Troupe Zaro, 


des Damen-Terzettö 


Alpenveilchen, 


A der Couplet⸗ 8 Fräul. 
N Giſella Oſſarelly, 
des Komikers 

Zocher u. der Wiener Lieder⸗ 
5 Sängerin Fräulein Marion. 
i Lie Ti — W ER 5 


errn Eugen 


Kalserpark Scheitnie. 
3319] Heute Sonnabend: 


Gr. Garmenals- ee 


„Othello, der 


„Die Meifter- | 
Oper | 


(Sora, Fräul. = W 


Thalia - Theater. — 


A neuere deutsche Roman“, 


Erzieherin im 


ſchaft Whurimgin in Erfurt. 


ücherungs⸗Police ſofort felbſt aus⸗ 
ſſtellen kann, ſind bei der Direction 
in Erfurt, ſowie bei den Vertretern | 


der Geſellſchaft: 
in Breslau bei der General⸗Agentur & 


a ärkend ud z Code 

berulzsigerzs. 74 
1 Ganz besonders wird darauf 5 
II aufmerksam gemacht, dass es g 
I noch immer Geschäfte giebt, BR 
Familie auf dem Lande liebevolle 

4 

! 


Panopticum. 


Alte Taſcheuſtraße Nr. 21. 
Geöffnet von 9 Uhr Morgens & 
ö bis 9 Uhr Abends. 2864 
5 55 152 3 Bun 25 Bf ; 


e Nr. 67. 
C. Gabriel’s 
vorm. Meisel's 


Muſeum 
und Panoptikum 
für Anatomie, 
N) Run. Wiſſenſchaft. 
Geöffnet von Morgens 
9 bis Abends 10 Uhr. 


Jeben Dingen hs 
Freitag 2727 


»Damentag. 
Humboldt- Verein 


für Wolksbildung. 

Sonntag, den 21. Februar, 5 Uhr, 
Nachm, un Musiksaal der Univer- 
sität. Vortrag d. Herrn Privatdocent 
Dr. Rossmann: „Gold und Silber 
nach dem Ursprung ihrer Gewinnung“. 

Montag, den 22. Febr., Ab. & Uhr, 
bei Friedrich, Hauritiusplatz, Volks- 
thümlicher Vortrag des Herrn Dr. 
med. Theodor Körner: Ueber den 
Einfluss der Reinlichkeit auf die Er- 
haltung der Gesundheit“. [1155] 

Mittwoch, den 24. Febr. 8 Uhr. 


Letzter cye lischer Vor ag des Herrn 


Oberlehrer Dr. C. Schmidt: „Der 


Speiſen. 
Morgen Sonntag von 
12—6 Uhr Abends: 
Nolsette, 

a 20 Pf., 
„ 


empfiehlt 3303] 


F. Wolſl's Conditorei, 
17, Schmiebebrücke 1 17. 


Gegründet 1846 
22 Preis-Medaillen! 5 
Empfehlenswerth für jede 
Familie! 


! Ausgezeichnet sowohl zu # 
© Hause wie auf der Reise, beson- 
1 ders zus See, auf der qagd, iuden 
Fabriken, Bergwerken, Ge- B 
wolben ete. etc, [:607] 8% 


Eingetragene 


4465 a. f 
bekannt unter der Devise: 
Ocerdit, qui non servat, ® 
e tem Keinder und alleinigen Prantiatenr “N 
fre Im 11 59 
0 4. Un! JERBERG- ALBRECHT 85 

am Narhhause 4 
in Ehre here a. Niederrh. 
K. K. Hoflieferaut. 


Juſiaßer nieler Preis ⸗Meclaillen. 
Seine Hanptfacultkten 


sind: 94 


die sich nicht zu entwürdigen & 
glauben, durch den Verkaut & 
von Fälsifieaten das Publikum F 
zu lüuschen. Daher: 

N Warnung vor Flaschen 


die Firma 


junge Mädchen in einer 
Pflege und gute Penſion. Anlei⸗ 
tung zu häuslicher Arbeit. Geprüſte 
aus. Penſſonspreis 
600 Mark. Offert. unter W. M. 32 


an die Exped. der Bresl. 809. erb. 


Verſicherung gegen 


Reiſeunfälle, ſoie ge⸗ 
gen Unfälle aller Art; 


fewährt die Verſicherungsgeſell⸗ 


Formulare, auf welchen ſich Jeder⸗ 


mann eine giltige Reiſeunfall⸗Ver⸗ 


1422 


Ohlauer⸗Stadtgraben 20, 
- Beuthen OS. bei Herrn Spedi⸗ 
teur Max Lier, 


„Groß⸗Glogau bei Herrn Kauf⸗ 9 


mann C. W. Handke, 


„Reichenbach i. Schleſ. bei Herrn N 


Kaufmann k. Dyhr, 
koſtenfrei zu haben. 
den unentgeltlich verabfolgt. 


Gartenstr. 15a, I. (u. d. Concerthause.) 
64 ı Behandl. unentgelt! a Bea ee 


1 ohne mein Siegel und ohne [ 


J. geſunder, walbiger Gebirgsg egend 8 
(Grafſchaft Glatz) finden einige 


feinen 


Proſpecte wer⸗ # 


WETTEN 


ER, 


Pfanbbrief⸗Kündigung. 
Unſere 4% procentigen par rückzahlbaren Pfandbriefe 
Serie EX. 


mit April: und October⸗Zins, kündigen wir hiermit 


zur Rückzahlung zum 30. September 1886, 


von welchem Tage ab dieſe hiermit aufgerufenen Pfandbriefe außer Verzinſung treten. 
Die Einlöſung dieſer Pfandbriefe gegen Baar erfolgt von heute ab an unſerer Kaſſe und bei allen be⸗ 
kannten Pfandbriefverkaufs⸗ und Couponseinlöſungs⸗Stellen. 


Berlin, den 17. Februar 1886. 


Preussische Hypotheken-Actien-Bank. 


2636] S Schmidt. 
Obige Pfandbriefe ſind an unſerer Caſſa zahlbar. 
Gebr. Guttentag. Breslau, 
[2638] Ohlauerſtraße Nr. 8. 


Pfandbrief - Einlösung. 


Unſere ſämmtlichen bisher zur Rückzahlung aufgerufenen und ſpäter fällig werdenden Pfandbriefe löſen wir ſchon jetzt, ſofern 
uns dieſelben bis [2637] 
einſchließlich 15. März 1886 
eingereicht werden, unter nachſtehenden Bedingungen gegen Baar ein. 
Serie l, fällig am 30. Juni 1886: 
4½ „% laufende Zinſen bis zum Einlöſungstage und 2 ¼ % p. a. von da bis zum Fälligkeitstermine; 
Serie V, fällig am 30. Juni 1886: 
9% laufende Zinſen bis zum Einlöſungstage und 2½ 
Serie VI, fällig am 31. März 1886: 
5 % laufende Zinſen bis zum Einlöſungstage und 2'/, 
Serie V, fällig am 30. Juni 1886: 
5 % laufende Zinſen bis zum Einlöſungstage und 2½% % Pp. a. von da bis zum Fälligkeitstermine; 
Serie m fällig am 31. Juli 1886: 
4½ % laufende Zinſen bis zum Einlöſungstage und 2¼ % p. a. von da bis zum Fälligkeitstermine. 


Serie IX, fällig am 30. September 1886: 
4½ % laufende Zinſen bis zum Einlöſungstage und 2 % p. a. von da bis zum Fälligkeitstermine. 


Die Einlöfung erfolgt an unſerer Kaſſe und bei allen bekannten Pfandbriefoerkaufs⸗ und Couponeinlöſungs⸗Stellen. 
Berlin, den 17. Februar 1886. 


% Pp. a. von da bis zum Fälligkeitstermine; 


% Pp. a. von da bis zum Fäͤlligkeitstermine; 


Preussische Hypotheken-Actien-Bank. 
Sanden. Schmidt. 


Obige Pfandbriefe find an unſerer Caſſa zahlbar. 
Gehr. Guttentag. Breslau, 
[2638] Ohlauerſtraße Nr. 88. 
Zahnärztliche Poliklinik u Goethe-Gesellschaft in Weimar. 


J. Scheps 4 prakt. Die geehrten Mitglieder der Goethe-Gesellschaft erlanben wir uns 
75 


ahmarze. darauf aufmerksam zu machen, dass die Einzahlung des Jahresbeitrags 
0 Scholtz, 


e für 1886 mit 10 Mark spätestens bis 1. März erfolgen muss. Die Unter- 
| zeichneten sind bereit, diese Beiträge, sowie neue Anmeldungen ent- 
Markthallen⸗ Neſtaurant, 
Chriſtophoriplatz 7. 


3" gegenzunehmen und an den Vorstand in Weimar zu befördern. 
Heut Abend: [1153] 
untmachung. 


Breslau, im Februar 1886. 
5 55 eee 3 b Nach dem ee der Bank für das Geſchäftsjahr 1885 


2154] 
Buchhändler Franek, 
16/18 Schweidnitzerstrasse. 


g Fenerverfiernnasbank für Bentftand zu Gotha. 


Auf Gegenſeit Bekan errichtet im Jahre 


Prof. Dr. Weinhold, 
Lehmdamm 42. 
5 | beträgt die in demſelben erzielte Erſparniß: 
22 Peoeent 


der eingezahlten Prämien. 
Die Banktheilnehmer empfangen, nebſt einem Exemplar des Ab⸗ 
ſchluſſes, ihren Dividenden⸗Antheil in Gemäßheit des zweiten Nach⸗ 
trags zur Bankoverfaſſung der Regel nach beim nächſten Ablauf der 
Verſicherung, beziehungsweiſe des Verſicherungsjahres, durch Anrech⸗ 
nung auf die neue Prämie, in den in obigem Nachtrag bezeichneten 
Ausnahmefällen aber baar durch die mitunterzeichnete Generalagentur, 
bei welcher auch die ausführliche Nachweiſung zum Rechnungsabſchluß 
zur Einſicht für jeden Banktheilnehmer offen liegt. 
Breslau, im Februar 1886. 
A. Reinhardt, General⸗Agentur, Neue Taſchenſtraße 3 
Carl Geister, i. Fa. 6. Michalowicz Nachf., Sbmiedehrune 17/18. 
Alex. Wagner, i. Fa. Micolaus Hartzig, Nicolaiſtraße 9. 


Guͤnſtige Gelegenheit! 


Wegen ig der General Agentur der Frankfurter 


r ; ; IE Berficherungs: Gefellichaft gegen Waſſerleitungsſchaden will ich 
Im Anſchluß an obige Mittheilung bemerken wir ergebenſt, 1 en 1 u ade habe deshalb eine große Partie 


5 daß wir mit erſter Waſſe Betrieb auf den Lini 
5 u Stettin, Berlin, Magvehulg, Hamburg mit 12 Bamberg Glas⸗ und Porzellan. S Service, 
Luxus⸗ Waagren verſchiedener Art 


eröffnen und bitten wir um Frachtzuweiſungen. 
Mit der Annahme von Thalgütern haben wir bereits be⸗ 
zum ir gen Ausverkauf — gegen ſofortige 9 — 
geſtellt. 9201 


gonnen. [2659] 
r. Zimmermann, 


a den 19. Februar 1886. 
A Nr. 31. 


x Wir machen ande die ergebene Mittheilung, 905 unſere 
Werthe in den Beſitz der 


Obderdampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft 
5 m Schiffer 23 55 


0 zu Breslan übergegangen ſind und bitten wir, das uns bisher 
geſchenkte Vertrauen auf genannte Geſellſchaft übertragen zu 
wollen. 

Glogau, den 14. Februar 1886. 


Glogauer Dampfſchiffahrte Geſelſſch aft. 


J. Hoffmann & Comp. 


[800] 


erdampfjehifffahrts-Gefeltfehaft || 
vereinigter Schiffer. ne 


Tee". 1 


Belanntmachung. 5 


Die im Kreiſe Steinau a. 
legene Königl. Domäne Pronzen⸗ 
dorf, beſtehend aus den Vorwerken 
Pronzendorf und Borſchen, im 
Geſammtflächeninhalt von 329,140 ha, 
wovon auf Pronzendorf 226,314 ha, 
auf Borſchen 102,826 ha entfallen, 
Re auf die Zeit vom 1. April 1886 
is Johannis 1904 im Wege des 
öffentlichen Meiſtgebots anderweit 
verpachtet werden. 2338 

Zu dieſem Behufe iſt ein neuer 


Termin 
auf Dinstag, den 2. März 1886, 
Vormittags 10 Uhr, 
in dem Sitzungsſaale des Regie⸗ 
rungs⸗Nebengebäudes, Albrechtsſtraße 
Nr. 31 hierſelbſt, vor dem Regierungs⸗ 
Rath Bayer anberaumt, zu welchem 
Pachtluſtige hierdurch eingeladen 
werden. : 
Die Domäne liegt 6 Kilometer 
von der Kreisſtadt und Eiſenbahn⸗ 
ation Steinau an der Oder ent⸗ 
Int Das Minimum bes 2 5 
achtzinſes iſt auf 10000 Mark feſt⸗ 
geſetz. Zur Uebernahme der Pach⸗ 
tung iſt die Qualification als Land⸗ 
wirth und ein disponibles Vermögen 
von 65000 Mark erforderlich, über 
deſſen eigenthümlichen Beſitz die 
Pachtbewerber ſich möglichſt am Tage 
vor dem Termine vor dem oben ge⸗ 
nannten Regierungs⸗Commiſſar in 
glaubhafter Weiſe auszuweiſen haben. 
Die Pachtbedingungen, von denen 
wir auf Verlangen gegen Erſtattung 
der Copialien Abſchrift ertheilen, 
desgleichen die Regeln der Licitation, 
die Vorwerkskarten und die Ver⸗ 
meſſungsregiſter können während der 
Amtsſtunden in un ſerer Domanen⸗ 
Regiſtratur hierſelbſt, ſowie auf der 
Domäne Pronzendorf eingeſehen 
Die Befictigung der Pacht 
ie Beſichtigung der Pachtgegen⸗ 
ſtände iſt nach vorhergehender Mel⸗ 
10 bei en 71 ter Sommer 
zu Pronzendorf geſtattet. 

Breslau, den 9. Februar 1886. 
Königliche Regierung, 
Abtheilung für directe Steuern, 
Domänen und Forſten. 
Oelrich®s: 


achung. 
unſerem Firmen⸗Regiſter iſt 
beit die 5 Nr. 585 beſſelben an 
getragene Firma: . [1148] 
. Heisig, 
vormals F. W. Wehner, 
zu Waldenburg gelöſcht worden. 
Waldenburg, d. 11. Febr. 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Alt⸗ 
Läſſig Band 1 Blatt 18 auf den 
Namen des Holzhändlers nie 
Blümel daſelbſt eingetragene, in Alt⸗ 
Läſſig belegene Grundſtück: Wohn⸗ 
haus mit Hofraum und Hausgarten, 

am 14. April 1886, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsſtelle — verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 60 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt und hat eine Grundfläche 
von 23 ar. Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzun⸗ 
gen und andere das Grundſtück be⸗ 
treffende Nachweiſungen, ſowie beſon⸗ 
dere Kaufbedingungen können in der 
Gerichtsſchreiberei eingeſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden auf⸗ 
efordert, die nicht von ſelbſt auf den 
rſteher übergehenden Anſprüche, 
deren Vorhandenſein oder Betrag aus 
dem Grundbuche zur Zeit der Ein⸗ 
tragung des Verſteigerungsvermerks 
nicht hervorging, insbeſondere der⸗ 
artige Forderungen von Capital, 
Zinſen, wiederkehrenden Hebungen 
oder Koſten, ſpäteſtens im Ver⸗ 
en vor der Auffor⸗ 
erung zur Abgabe von Geboten 
anzumelden und, falls der betreibende 
Gläubiger widerſpricht, dem Gerichte 
glaubhaft zu machen, widrigenfalls 
dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten 
Gebots nicht berückſichtigt werden 
und bei Vertheilung des Kaufgeldes 
gegen die berückſichtigten Anſprüche 
im Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigenthum 
des Grundſtücks beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ 
A die Einftellung 
es Verfahrens herbeizuführen, widri⸗ 
genfalls nach erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in Bezug auf den An pruch 
an die Stelle des Grundſtücks tritt. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird [2630 

am 16. April 1886, 
Vormittags 10 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Gottesberg, den 12. Febr. 1886. 
Königliches Amtsgericht. 
Wilutzky. 


Bekanntmachung. 

In derJeremins Geler'ſchen 
Coneursſache wird mit Genehmi⸗ 
ung des Königl. Amtsgerichts die 

chlußtvertheilung ftattfinden. Die 
noch verfügbare Activmaſſe beträgt 

M. 825, —, welche auf M. 3340,84 
zu berückſichtigende Forderungen zu 
vertheilen ſein werden. 12632 

Oberglogau, den 18. Februar 1886. 

Der Coneurs⸗Verwalter. 


Th. Bernard. 


en f Be a Ah ur.) 


Unterilp's patentirte Kartoffelnflanzgruben- 
Maschinen 


mit neuesten Verbesserungen, empfehle unter Garantie der Güte und bitte 
um baldige Bestellungen, um rechtzeitig liefern zu können. — Zahlreiche Atteste über 
die Vorzüglichkeit dieser Maschinen und Preislisten sende Reflectanten gern ein, 


H. Humbert, Moritzstrasse 4, Breslau, 


General-Agent für Schlesien. 


Zeugniss. 
Herrn F. W. Unterilp, Düsseldorf. 

Auf Ihren Wunsch bestätige ich Ihnen gern, dass ich mit der von Ihnen bezogenen Kartoffel- 
pflanzlochmaschine mit beweglichem Vordersteuer recht zufrieden bin. Bei leichter Handhabung der Maschine 
erspart dieselbe nicht nur au Samen, sondern liefert einen bedeutend höheren Ertrag als in Furchen gelegte 
Kartoffeln.*— Wenn die Maschine nicht ordentlich arbeitet, so kann dies lediglich nur an der Zubereitung 
des Ackers liegen, und es ist selbstverständlich, dass derselbe gehörig durchgearbeitet sein muss, um von 
dieser Culturart einen sicheren Erfolg zu haben. Eine wesentliche Verbesserung an der Maschine kann ich 


mir nicht denken, da sie tadellos arbeitet, und dürfte dieselbe auf keinem grösseren Gute fehlen. 


Laasnig, Kr. Jauer, den 30. Januar 1886. 


Bekanntmachung. 
„In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter 
iſt heut unter Nr. 15 bei der daſelbſt 
unter der Firma 2649] 
„S. Lustig et Co.“ 

eingetragenen Handels = Geſellſchaft 
heute Folgendes vermerkt worden: 

Der Kaufmann Simon X 
zu Neiſſe iſt durch Tod am 3. Fe⸗ 


bruar 1886 aus der Geſellſchaft aus: |, t 


geſchieden. An demſelben Tage iſt 
die verwittwete Kaufmann Helene 
Luſtig, geb. Hahn, in die Geſellſchaft 
ein am melde Verfü 
ingetragen 0 erfügun 
vom 15. Februar 1886 am 15. Fe. 
bruar 1886. 
Neiſſe, den 15. Februar 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


de emen 
n unſer Genoſſenſchafts⸗Regi 
ia lte bei Nr. 6: e 
„Vorschuss-Verein zu Gross- 
5 Neundorf, 
Eingetragene Genossenschaft“, 
Folgendes eingetragen worden: 
Der Rendant Alois Zacher 
in Groß⸗Neundorf iſt als Kaſſirer, 
der Rentier Johann Michalke 
in Weitzenberg iſt als Controleur 
für die Zeit vom 7. Februar 1886 
bis 7. Februar 1891 in der General⸗ 
Verſammlung am 7. Februar 1886 
wiedergewählt worden. 2650] 
Neiſf, den 15. Februar 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Stöblau 
Band I Blatt 23 auf den Namen der 
Wittwe Johanna Kontny, geb. 
Jauuſch, zu Poln.⸗Probnitz ein⸗ 
. zu Stöblau belegene 

rundſtück E 

am 31. März 1886, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsſtelle — Terminszimmer 
Nr. 4, verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 100,98 Mk. 
Reinertrag und einer Fläche von 
10,3560 Hektar zur Grundſieuer, mit 
285 Mk. ene zur Ge⸗ 
bäudeſteuer veranlagt. Auszug aus 
der Steuerrolle, beglaubigte Ab⸗ 
ſchrift des Grunbbuchblatts, etwaige 
Abſchätzungen und andere das Grund⸗ 
ſtücke betreffende Nachweiſungen, 
jowie beſondere Kaufbedingungen 
können in der Gerichtsſchreiberei ein⸗ 
geſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden auf⸗ 
gefordert, die nicht von ſelbſt auf den 
Erſteher übergehenden Anſprüche, 
deren Vorhandenſein oder Betrag 
aus dem Grundbuche zur Zeit der 
Eintragung des Verſteigerungsver⸗ 
merks nicht hervorging, insbeſondere 
derartige Forderungen von Capital, 
Zinſen, wiederkehrenden Hebungen 
oder Koſten, ſpäteſtens im Ver⸗ 
ſteigerungstermin vor der Auffor⸗ 
derung zur Abgabe von Geboten 
anzumelden und, falls der betreibende 
Gläubiger widerſpricht, dem Gerichte 
glaubhaft zu machen, widrigenfalls 
dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten 
Gebots nicht berückſichtigt werden 
und bei Vertheilung des Kaufgeldes 
gegen die berückſichtigten Auſprüche 
im Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigenthum 
des Grundſtücks beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ 
a ee die Einſtellung des 
Verfahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
falls nach erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in Bezug auf den Anſpruch 
an die Stelle des Grundſtücks tritt. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlages wird 12629] 

am 31. März 1886, 
Nachmittags 5½ Uhr, 
an Gerichtsſtelle hierſelbſt verkündet 
werden. 
Krappitz, den 15. Febr. 1886. 


Königliches Amts⸗Gericht. 
Die hieſige Synagogen⸗ 


diener⸗Steue ion vom 1. Mai 
d. J. wieder beſetzt werden. Bewerber 
muß geprüfter Schächter, im Schreiben 
gewandt ig 
im Vorbeten u. Thora⸗Vorleſen ver: 
treten zu können. 13 
en ca. 120 ME, Sa 
geſchriebene Meldungen m. Abſchriften 
von Zeugniſſen nimmt bis zum 15ten 
März a. er. entgegen 
Der Vorſtand 
der Synagogengemeinde 
Sohran 


+ 


u. befähigt fein, den Cantor 


Belauntmachung. 


Die rung der für die Zeit 
vom 1. April 1886 bis 31. März 1887 
für die fiskaliſchen Steinkohlenberg⸗ 
werke Königin Luiſe und Guido er⸗ 
forderlihen Druckformulare und 
rachtbriefe ſoll im Wege der 
ubmiſſion vergeben werden. 
Der vorausſichtliche Bedarf wird 
etragen: 
68 000 Bogen Formulare der ver⸗ 
ſchiedenſten Arten, 

42 000 Stück Frachtbriefe mit 17 unter: 
ſchiedlichen vorzudruckenden 
Adreſſen. 

Die Proben der anzuliefernden 
Druckſachen, ſowie die Lieferungs⸗ 
bedingungen ſind in der Schicht⸗ 
meiſterei der Berginſpection einzu⸗ 
ſehen; 1 können auch gegen Er⸗ 
ſtattung der Copialien von 80 Pfg. 
in Abſchrift bezogen werden. Lie⸗ 


ferungsluſtige wollen ihre Offerten, K 


mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion auf Druckformulare 
und Frachtbriefe“ 
verſehen, 3 
bis zum 5. März er., 
Vormittags 11 Uhr, 
an die Berginſpection einreichen, an 
welchem Termine die Eröffnung der 
eingegangenen Offerten in Gegen⸗ 
wart der erſchienenen Submittenten 
erfolgen wird. [2640] 
Zabrze, den 17. Februar 1886. 
Königliche Bergiuſpection. 


Offene 
Bürgermeiſterſtelle. 


Die hieſige Bürgermeiſterſtelle iſt 
vacant und ſoll alsbald wieder be⸗ 
ſetzt werden. 

Das Einkommen derſelben beträgt: 

8. 1350 Mark penſionsberechtigtes 

Gehalt; 
b. 270 Mark für die Verwaltung 
des combinirten Standesamts⸗ 
bezirks Raudten, welche Ein⸗ 
nahme nicht garantirt wird. 

Qualificirte Bewerber wollen ſich 
unter Einſendung ihrer Zeugniſſe 
nebſt Lebenslauf bei dem Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſteher, Sanitätsrath 


Dr. Leppmann bis 20. März d. 
melden. [2582] 


Raudten, Reg.⸗Bez. Breslau 
am 16. Februar 18886. 
Der Magiſtrat. 
J. V.: Mayer. 


Zwangsverſteigerung. 
‚Dinstag, den 23. d. M., Vor⸗ 
mittags von 9 Uhr ab, werde ich 
ee Nr. 97: 
1 eiſernen Geldſchrank, ein 
erlenes Sopha, 1 gr. Schreibpult, 
1 Comptoir⸗Einrichtung, 2 amerik. 
Schraubenſchlüſſel, 30 Stück div. 
Hähne und Schmiergeſäße, drei 
Manometer, 1 liegende Dampf⸗ 
maſchine (ſechs Pferdekraft) mit 


Ober⸗ und Unterkeſſel, drei 
roße Drehbänke air 


aſchinen = Fabriken), eine 
Schraubenſchneidemaſchine, eine 
„Blechſcheere und Durchſtoßmaſchine, 
1 große Bohrmaſchine mit Tiſch, 
1. kleine Bohrmaſchine mit Tiſch, 
eine Feldſchmiede, drei Schleifſteine 
mit Zubehör, 3 zehnzöllige, eine 
ſiebenzöllige, eine ſechszöllige, 


eine zweieinhalbzoll Celltri⸗ 
Ingalpumpe ’ eine Kork⸗ 
me 


I⸗Maſchine, eine ſechszig⸗ 
zöllige Dreſchmaſchine von 
Ruston eine Locomobile (zehn 
. von Garret, eine 
implex⸗Dreſchmaſchine von 
Flöther, eine Dampfmaſchine 
(drei Pferdekraft) von Robey, 
zwei compl. Mähmaſchinen. 
eine Locomobile (4 Pferdekraft) 
von Marshall Sous, eine 
Richtplatte, eine Siebemaſchine, 
8 Schraubſtöcke, eine vollſtändige 
Trausmiſſion, 2 Rübenſchneider, 
eine Dampfmaſchine (12 Pferde⸗ 
kraft), eine Strohſchneidemaſchine, 
eine Drillmaſchine (5 Fuß), eine 
Brückenwaage (10 Ctr.), eine 
Saug⸗ und Druckpumpe und 
ſo weiter 2628 
meiſtbietend gegen Baarzahlung 
öffentlich verſteigern. 
Breslau, den 17. Februar 18886. 


Matzker, 
Gerichts Vollzieher, 
Reuſcheſtraßte 1. 


[2645] 


Keller. 


(108) 


Auskunft ertheilt Jul. Sachs, Bres⸗ 
lau, Graupenſtr. 9, Salomon Eisner, 
empen i. P., und Wilh. Mahler, 
Berlin, Invalidenſtr. 121 [678] 


Casseler 3 
St. Martins-Lotterleß 


2. Klaſſe Zieh.: 2. u. 3. März e. 
Mauptgewinm: 3 
100.000 Mark W. 
Looſe 5 Mk. (auf 10 Looſe! Freil) 
Sämmtliche gangbaren Looſe ® 
ſtets vorräthig. [2425] 


oscar Bräuer & Co., 


Berlin de, Friedrichſtr. 198/99 
Ju. Breslau, 87 Ohlauerſtr. 87. 


20. Kölner EEE 
Dombau-Lotterie 


Ziehung am 25. u. 26. Februar er. 
I 06.30600.13000 1 


1.75000, 30000. 15000, 

2a 6000, 5 à 3000, 12 à 1500 eto. 

Kleinſter Gewinn MK. 60. 

Naeh a Mk. 3,50. 
0 


„in Berlin ©. 
eW in, Spandauerbr. 16. 


1 


r Heilung radical! ag 


Lie * — 
5 pilepsie, 


10 führige Erfolge, ohne Rück- 


sch 


— 
— 
— 

E 
— 


fülle bis heute. B 
vollst. Orientirung verlk 


beifügung von 50 . 1 
Dr. ph. Boas, Frankf 


Mi 


verſ. Anweiſung 


Trunkſucht 


Nr. 105. Tägl. eingehende, ſowie 100te 


gerichtl. geprf. Dankſchreib. bezeugend. . 


Wiederkehr des häuslichen Glückes. 


Ein Schadchen 


wird gefucht. 3308 
Adreſſen unter A. 74 Expedition 
der Breslauer Zeitung. 


ine jung. Dame, Inhaberin eines 
gangbaren Geſchäfts, wünſcht ein 
Darlehn von 300 Thaler gegen 
Unterpfand. Gefl. Offert. unter A. 
8. 82 Briefk. d. Bresl. Ztg. 3327 


2 5 
Röber S weltberühmte Patent⸗ 
Kleeſeide⸗Reinigungs⸗Maſchine 
mit autom. Bürſt⸗ und Abſtreichvor⸗ 


A ’ 
richtung. Nöber's Steefeive- 
und Univerſal⸗Samen⸗Neinig.⸗ 
Maſchine für mittlere 2292] 


Samenhändler. 


Sämmtliche Unkrautausleſe⸗ u. 
Sortir⸗Maſchinen für Hülſen⸗ 
früchte, Getreide, Oelſaaten, 


Colonialwaaren ı. 
empfehlen unter Garantie 
C. F. Röber Söhne, 
Eichrodt⸗Eiſenach. 
Gen.⸗Cataloge mit Bezugsquellen: 
liſte f. Samenhändler gratis u. freo. 
Ein gebrauchtes Harmonium wird 
gekauft. Offerten mit Preisangabe 
unter O0. P. 76 Exped. d. Bresl. Ztg. 


1 Casmotos auf 1 Jahr zu 


miethen geſucht. Off. u. G. A. 80 


Exp. d. Brest. Ztg. 3340 


Hektor se in Platten. Ab- 
waschen beseitigt! Octar- 
Seite (05; Mappe von 1,00 an. Dazn 
schwarze ‚Dinte Fl, 0.50. Proben 
gratis. J. Stengel, Scharren- 
strasse 21, Berlin. [1150] 
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käuflich zu übernehmen. 


Krampf- und Nervenleiden. F 


zur Rettung von 
hmten Methode 
M. Falkenberg, Berlin NO., Friedenstr. 5 


ma 


“> 2 — 
we 3 — * — | 
Berliner Tageblatt 
nebſt feinen werthvollen 4 Veiblättern: Illuſtr. Witzhlatt 
„ULK ““, in erweitertem Umfange, Belletriſtiſches Sonntags⸗ 
blatt „Deutſche Leſehalle“, Feuilletoniſtiſches Beiblatt „Der 


Zeitgeiſt“, rn über Fandwirthſchaft, Gartenbau 
und Jauswirthſchaft.“ 
Dan, abonnirt gi das ‚Berliner „ für den Monat 
nebſt obigen 4 Separat⸗Beiblättern bei 22 
ſämmtlichen Poſtanſtalten des Deutſchen V T Z 
Reiches für den Betrag von nur: 
Probe⸗Nummer gratis u. franco. 


I Mrk. 75 Pf. 


Ale nen hinzutretenden Abonnenten erhalten 
gratis u. franeo den bis 1. März bereits erſchienenen Theil 
des Romans von [11431 


Hermann Sudermann: „Fran Sorge.“ 


Die zur Kaufmann Justin Sinltu'ſchen Concursmaſſe gehörige, 
in dem Dormderf'ſchen Fabrik⸗Gebäude, Pöpelwitz Nr. 109, 


Engl. Lack und Firniß⸗Fabrik 


ſoll mit allen Beſtänden im Ganzen verfauft werden. 

Die Fabrik iſt erſt im Jahre 1885 neu errichtet, und es ſind die zur 
Herſtellung der Fabrikate nothwendigen Maſchinen, Keſſel, Apparate ꝛc. 
nach den neueſten Erfindungen gearbeitet. 

Die eon 10 kann den 19., 20., 22. und 23. d. M. in den 
Stunden von 10 bis 2 Uhr Mittags an Ort und Stelle erfolgen, die 
gerichtliche Taxe liegt aus. Die näheren Bedingungen ſind bei dem unter⸗ 
zeichneten Verwalter zu erfahren, derſelbe nimmt auch die ſchriftlichen Kauf⸗ 
offerten bis zum 24. d. M., Abends, 8 


Der Verwalter Wilhelm Friederiei, 


Claaſſenſtraße Nr. 1. 


Rittergutsverpachtung. 


Ein in Pommern an Chauſſee gelegenes Rittergut mit 2300 
Morgen Feld und Wieſen, 700 Morgen Forſt, 200 Morgen Hof, 
Garten und Wege, ſowie großer Brennerei, iſt für 12000 Mark per anno 
ſofort zu verpachten. Das lebende und todte Inventar iſt vom 1 


Auch würde das Beſitzthum bei 30—50000 Mark Anzahlung ſehr billig 
verkauft werden. Auf gefl. Anfragen ertheilt nähere Auskunft 
Friedrich Riebe, Bankgeſchäft in Dresden. 


Nr. 00 feinſt echt arabiſcher 
Hodeida Mocca, seröter a Pp. 10, 


m ungeröſtet à Pfd. 1,48. 
Wir machen auf dieſen exquiſit feinen Deſſert⸗Kaffee 


für Diners, Feſtlichkeiten ꝛc. 


= ipeciell aufmerkſam, da eine jo hochedle Qualität ſeit Jahren 
nicht importirt worden iſt. 11071 


Breslauer Kaffee- Rösterei, 


tie Stiebler, 
Schweidnitzerſtraße 44, Eingang’ Ohle 4. 

Telephon⸗Anſchluß Nr. 268. 
r 1 en 


9 


ee eee DN 


N FR BEER A A — 2 2 . Nen 2 
Auf mehrfache Anfragen theilt die unterzeichnete Handlung mit, 
daß ſie 12648 


Hodeidda Mocca 


Wi ſeit Jahren importirt und dieſen Kaffee auch en detail zum Ber: 


kauf bringt. 5 4 

Preis gebrannt 175, 
„ ungebrannt 137 
in vorzüglicher Qualität. 


olländiſche Kaffee⸗Lagerei 
8 Wenn wo 8 


Carlsſtraße 11 und Schloßohle 18, A 
es Kaffee⸗Special⸗Geſchäft en gros & em détail. 


Waun 


Erſt 


D 


x 2 


26 ig 
das Pfund beſter weißer Farin. 


Pfund ; Pfund 
f. Sautos⸗Kaffee gebr. 0,70 Beſte Oranienburger 
„Campinas „ 0,80] Keruſeife 0,23 
„Domingo „ 0,90|Beite Kaltwaſſerſeife 0,38 
„Perl „ 1, Beſte Reisſtückſtärkle 0,22 
„Perl⸗Java „ 1,10] „ Weizenſtückſtärle 0,20 
„Jabasbeliebte Sorten) , 1,20 Kryſt. Soda 0,05 
„Menado mit Bruch⸗Cichorie 0,12 
Ceylon „ 1,40 80. Wahrend 0,06 
„präp. Getr. Kaffee „ 0,13 Belt. Weizenmehl 00 0,13 
Beſter harter Zucker 0,31 8. 5e 1 1 122 
S ee e Beſt. Petroleum, àLtr. 0, 
Beſte Steariulichte 9950 Rt nent Heringe 0,10 
Amerik. Aepfelſpalten 0,35 Cigarren à Kiſe 2, 2,50 
Pflaumen, groß u. ſüß 0,15 bis 4 Mark. 
Werſandt nach Nuswärts prompt. 


Breslauer earen:- Expedition 


I. Lager: Oderſtraße Nr. 17, 
II. Lager: Blücherplatz Nr. 12 


(im Riembergshof). 3300] 


- 


Ku 


50 Mark, auch mehr 
Demjenigen, der einem kaufm. geb. 
Manne geſetzten Alters, mit einigen 
Tauſend Mark u. Prima⸗Referenzen, 
zur thätigen Beteiligung an einem 
gut eingeführten Agentur⸗ u. Com⸗ 
miſſionsgeſchäfte oder zur Ueber⸗ 
nahme einer rentablen Fabriknieder⸗ 
lage, Zweiggeſchäftes, ſelbſtſtändigen 
Geſchäftes verhilft. Off. unt. L. 888 
an Rudolf Moſſe, Breslau. 


Mk. 8 ſend. Sie bitte an P. Stoll, 
Berlin, Kurfürſtenſtr. 4, ſ. erh. Sie 
fr. umg. ſchr. Recept 9 gut. Preß⸗ 
Hefefabrikat. (Pfd. 25 Pf. nur koſt.). 


Geſchäfts verkauf. 

Das mir gehörige Colonial⸗ 
waaren⸗, Farben⸗ Tabak-, Ci⸗ 
garren⸗, Eiſeu⸗ u. Wein⸗Geſchäft 
des verſtorbenen J. L. Wolny 
in Pitſchen O.⸗Schl. verkaufe ſo⸗ 
fort mit dem Grundſtück. An⸗ 
zahlung 6 8000 Mark. 

Ernſte Käufer wollen ſich 
direct an mich wenden. (3304] 

Waldenburg i. Schl. 

Carl Anders. 


Weſen anderweitiger Unternehmung S 


it ein Specerei⸗Geſchäft, ver: 
bunden mit Bier⸗Local⸗ u. Früh⸗ 
ſtück⸗Stube, unter günſtigen Ver⸗ 
hältniſſen zu verkaufen, event. bald 
zu übernehmen. 
Off. unt. R. B. Nr. 105 poſtlag. 
Poſtamt 8. [3331] 
ine Bäckerei in einer größeren 
Stadt, alte vorzügliche gute Nah⸗ 
rung, in beſter Lage, iſt mit dem 
ſchuldenfreien Grundſtück bei 3 bis 
4000 Thaler Anzahlung ſehr billig 
wegen Krankheit durch den Kaufm. 
Bernhard Unger in Bunzlau 
zu verkaufen. [2547] 


J. W. Richter in Gr.⸗Strehlitz 
off. ſeine zu Pietnamühle b. Krappitz 
einger. Bäckerei z. ſof. Verpacht. u. 
f. Peuſionäre bill, bequeme Wohn. 


Fabrilsrealität, 


10 Minuten von der Bahn entfernt, 
in einer induſtriereichen Stadt Schle⸗ 
ſiens, iſt wegen Aufgabe des Geſchäfts 
preiswerth zu verkaufen. [2606] 

Dieſelbe eignet ſich zu jedem in⸗ 
duſtriellen Unternehmen, beſteht aus 
einem maſſiven Wohnhaus mit 10 
Zimmern, Fabrikgebäude, Keſſelhaus 
und Remiſen; löpferdefr. Dampf: 
maſchine und noch ſtärkerem Keſſel, 
beides ganz neu. Nähere Auskunft 
ertheilt der Beſitzer. 

Offerten unter B. 65 an die Exped. 
der Bresl. Ztg. 


Bei Musten, 


Heiſerkeit, Verſchleimung, Bruſt⸗, 
Lungen⸗ und Magenkatarrh ſind die 
Molfenter'ſchen 
Malz⸗Extract⸗Bruſt⸗ 
Vonbous, Ulm, Hafenbad, 

anerkannt das beſte Hilfsmittel. 
Vorräthig in 21 7 1 Perga⸗ 
mentpacketen zu 20 und 40 Pfg. bei 
Erich 8 Carl Schneider, Hof 
lieferanten in Breslau. [1156] 


B. K. M. 


Breslauer 
Kaffee⸗Nöſterei 


mit Dampfbetrieb. 
Combinirtes Röſt⸗ und Kühl⸗ 
verfahren hier einzig in 
ſeiner Art. N 
Empfiehlt ihre beliebteſten Sorten 4 


feiner Röſt⸗Kaffees 
N M 


— x 
5 Wiener Miſchung 1,45. 
6 Carlsbader⸗ 1,40, 
à la Café Pupp, Carlsbad. N 

22 Familien ⸗ Kaffee 1,26. 

23 dto. „14. 
24 Volks⸗Kaffee 0,78. 
Ferner größte Auswahl von 
eröſteten u. rohen Kaffees, 
Be auch Thee, Zucker, Cacaos 
und Chocoladen zu wirklichen 
Engros⸗Preiſen. 
Der beſte Beweis, eines wie 
fe Erfolges 11 unſere vor⸗ 


tehenden Specialitäten erfreuen, 
ſt der, daß unſere Kaffee⸗Be⸗ 
nennungen vielfach wortgetreu 
nachgedruckt werden, und das 
geehrte Publikum wird daher 
gebeten, genau auf unſere Firma 
u achten, wenn es ſich vor 
äuſchungen ſchützen will. Aus⸗ 
führliches e niß 
gratis und frauco. [1081] 


Breslauer 
Kaffee⸗Nöſterei 


(0. Stiebler), 
Centrale 2 
Schweiduitzerſtr. 44, 


Eingang Ohle⸗Paſſage. 
Filiale I: 


Neue Schweidnitzerſtr. 6 


(Augerkretſcham). 
Erſtes Special⸗Geſchäft für 
Kaffee, Zucker, Thee. 


Telephon⸗Anſchluß 268. 


Kind mit übernehmen. 


in geſetzten Jahren, ebenſo ein 
deutſches Hausmädchen. (2563 


Aerztlich 


empfohlene franzöſiſche Cognaes, 
a Liter: M. 3, 4, 5, 6, 7,50, 10 v. 12,50, 
vorzüglichſte Jamaica⸗ tums, 
à Liter: Mk. 1,50, 2, 2,50, 3, 4, 5 u. 6, 
Batavig⸗Arac, Arne de Goa, 
Mandarinen⸗Arac, [524] 
à Liter: M. 1,30, 1,80, 2,30, 2,50 u. 3,50 
offerirt in /1⸗, ½⸗ u. ½⸗Literflaſchen 
C. F. Lorcke, 
Special⸗Handl. echter Jamaica⸗ 
Rumi, Aracs und Cognacs, 


20, Alte Taſchenſtraße 20. 


Ich offerire in garantirt ſeidefreien 

und beſtkeimenden Qualitäten: 
Rothklee, ſchleſiſch, 
W elssklee, 
Gelbhklee, 
Schwedisehklee, 
Bullenklee, 
Tanmenklee, 
Provenger Luzerne, 
Sandluzerne, 
Thimeothe, 
Raigras. 

„Sämmtliche Saaten find von der 
hieſigen Samen⸗Control⸗Station auf 
Reinheit und Keimfähigkeit unter⸗ 
ſucht und liefere ich nur vorzügliches 
aatgut. 889 
Oswald Hübner, Breslau, 

Chriſtophoriplatz Nr. 5. 


Ein ſtarkes Pferd, Brauner, ca. 
5“ groß, zum Traben u. Ziehen 
geeignet, garantirt fehlerfrei, wird zu 
kaufen 7 5 pr. Chiffre D. J. 118 
poſtlagernd Breslau. [3318] 


Stellen-Anerbieten 
und Geſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Ein Hauslehrer, 
Cand. d. Theol. od. Phil., wird für 
2 Knaben von 9 und 11 Jahren zum 
1. März er. geſucht. Gehalt jährlich 
60% Mk. (ir | 
Proſſen bei Budſin, Pr. Poſen. 
Finck. 


Ein j. Mädch. a. gut. Fam. ſucht 
Eng. in ein. Geſch., am liebſten 
als Caſſirerin. Gefl. Offert. unt. 
B. T. 61 an d. Exp. der Bresl. Ztg. 


ür ein anſtändiges Haus wird eine 
jüdiſche Dame in geſetztem Alter, 
mit beſcheidenen Ansprüchen, als 
Stütze der erwachſenen Tochter zum 
ſofortigen Antritt geſucht. [2607] 
Offerten unter L. R. 66 nimmt die 
Expedition der Bresl. Ztg. entgegen. 


Für mein Photographisches In- 
stitut suche ich zur Leitung des 
geschäftlichen Zweiges als 


Repräsentantin 


eine kaufmännisch erfahrene jüdi- 
sche Dame im Alter von 24 bis 
30 Jahren. [3315] 


M. Raschkow jr. 


Ein junges Mädchen, in allen 
häuslichen Arbeiten wie im 
Kochen erfahren, wird per bald oder 
April als Stile der Hausfrau 
geſucht. Dasſelbe muß gleichzeitig 
die Aufſicht über ein 2 Jahr altes 
Offerten 
unter O. P. 70 an die Exped. der 
Bresl. Ztg. erbeten. 2635] 


= Stütze der Hausfrau und Be⸗ 
aufſichtigung meiner 3 Kinder im 
Alter von 2— 10 Jahren ſuche ich 
ein tüchtiges jüd. Mädchen aus 
7 5 Familie zum Antritt per Iſten 
pril. 2631] 
Adolf Olschowsky, 
Zaborze. 


Zum J. April ſuche für meine Tochter, 
19 Jahre alt, welche in allen weibl. 
Handarb. bewandert, in d. Hauswirth⸗ 
ſchaft Bent erfahr., in Sprach. u. Mufif 
geübt iſt, Eng. als Stütze d. Hausfr. 
u. Beaufſichtigung v. Kindern. [1012] 

Kgl. Dom. Proskau, b. Oppeln. 

Krull, Gutsadminiſtrator. 


n die Provinz Poſen wird aufs 
Land zum 1. April ein erſtes 
Stubenmädchen geſucht. (2609 
Daſſelbe muß mitder Wäſche genau 
Beſcheid wiſſen, ſowie Schneidern u. 
alle weiblichen Handarbeiten verſtehen. 
Nur Bewerberinnen mit guten 
Zeugniſſen wollen ſich mit Angabe 
der Gehaltsanſprüche melden unter 
Chiffre M. T. 67 Exped. d. Bresl. Ztg. 


ö Ein j. Mädch., jüd., welches in 


allen Zweig. des Haush. erfahren 
u. firm in allen Handarb., |. Stell. als 
Stütze d. Hausfr. Gefl. Off. sub J. 909 
an Rudolf Moſſe, Breslau. 


a 1. April findet eine Mamſell, 
die die feine Küche und die Auf- 
zucht des Federviehs verfteht u. gut 
plättet, bei 240 M. Gehalt Stellung. 
2 Dom. Neidfeld [2651] 

bei Schönfließ in der Neumark. 


Für mein Hotel ſuche p. 1. April cr. 
eine tüchtige deutſche Köchin 


F. 11 leu 5 
Grätz (Poſen). 


82 Verkauf eines bedeutenden 
Conſumartikels wird für Nieder⸗ 
ſchleſien und Provinz Poſen ein bei 
der Colonialwaaren⸗Kundſchaft ein⸗ 
geführter Vertreter geſucht. 
Offerten unter Chiffre M. 2. 81 
Exped, der Bresl. Ztg. 12661] 


LE EEE Vo 


* 


4 


Für meinen Ausſchank ſuche ich als 


vr * 
chänkerin 
ein junges Mädchen (jüd.), Kind 
rechtſchaffener Eltern. Dieſelbe muß 
recht gewandt, zuverläſſig u. der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig ſein. 
Vorm. M. Braun's Brauerei, 
H. Berliner, 
Ratibor. 2560 


Chiliſalpeter⸗Agentur. 

Ein erſtes Hamburger Haus hat 
die Vertretung in Chiliſalpeter für 
Breslau zu vergeben. Nur mit den 
allerbeſten Referenzen ausgeſtattete 
und bei der Kundſchaft vorzüglich 
eingeführte Bewerber wollen Offerte 
einreichen sub H. V. 248 an Rudolf 
Moſſe in Hamburg. [1008] 


Ein erfahrener Kaufmann ſucht 
p. bald od. ſpät. Stellg als Buch⸗ 
halt., Lagerhalt., Wagemſtr. ꝛc. in 
belieb. Branche, am l. in Mühlen od. 
Getrd.⸗Geſch. Offert. unt. H. 47 an 
die Exped. d. Bresl. Ztg. [3202] 
Ein rontinirter, tüchtiger Buch⸗ 
halter und Correſpondent, gegen⸗ 
wärtig noch im Fabrikgeſchäft 
thätig, ſucht per 1. April cr. 
anderweitig Engagement. 
Offerten bitte unter G. B. 78 
an die Expedition der Breslauer 
Zeitung. 3339 


1 tüchtiger Buchhalter u. Cor⸗ 
reſpondent wird per 1. April 
geſucht. Nur ſchriftliche Offerten an 
Adolph Neugebauer, Liegnitz. 


Für ein Kohlen⸗Engros⸗Geſchäft 
in Oberſchleſien wird ein gewandter 
und ſicher arbeitender 1151] 


Buchhalter 


geſucht. 

Offerten erbeten an Rudolf Moſſe, 

Breslau, unter Chiffre 0. 914. 
in tücht. Reiſender der Tuch⸗ 
Manufactur⸗Branche, verh., 32 
Jahr, perſönlich in Schleſien, Po⸗ 
ſen, Preußen, Pommern gut ein⸗ 
geführt, ſucht per bald od. ſpäter 
paſſendes Engagement. Gefällige 
Offerten sub Chiffre M. 912 an 

Budolf Mosse, Breslau. 
Ein, nachweislich tüchtiger Rei⸗ 
fender in ff. Spirituoſen und 
Flaſchenligueuren, mit guten Zeugn. 
und Referenzen, findet vom Iſten 
April a. e. dauerndes, gutes 

Engagement. 3317 
Offerten nimmt die Exped. der 
Bresl. Ztg. unt. A U. 79 entgegen. 


Gewandte Verkäufer, 
welche bereits mit Erfolg in lebhaften 
Manufacturwaaren⸗Geſchäften thätig 
waren, finden in unſerer Handlung 


bei hohem Einkommen dauernde 

Stellung. [3332] 

J. Glücksmann & Co., 
Breslau. 


Jh ſuche p. 1. März oder 1. April a. e. 
für mein Maunfactur⸗ und 
Confections⸗Geſchäft einen wirk⸗ 
lich tüchtigen, ſelbſtſtändigen Ver⸗ 
käufer, der das Decoriren großer 
Schaufenſter verſteht. 3246 
Zeugniſſe, Photographie und Ge⸗ 
haltsanſprüche erbeten. 


M. Gottschalt, 
Frankfurt a. O. 


ür ein hieſ. Modewaaren⸗ und 

Wäſchegeſchäft wird ein tüchtiger 
Verkäufer, 

der gut decorirt, geſucht. Off. sub. 

J. Z. 73 Exp. d. Bresl. Ztg. [3313] 


Für mein Band⸗, Poſamenten⸗, 
Weiß⸗ und Wollwaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft ſuche per 1. April cr. einen 


tüchtigen Verkäufer. 

Polniſche Sprache Bedingung. 
Bernh. Lommitz, 

[1145] Königshütte OS. 


Ein Verkäufer, 


durchaus tüchtiger, ſelbſtſtändiger Ex⸗ 
pedient und guter Decorateur, findet 
in unſerem Manufactur⸗, Tuch⸗ und 
Poſamenten⸗Geſchäft per 1. Juli bei 
hohem Salair dauernde Stellung. 
A. & L. Brie Er, 
13329] Müunſterberg i. Schl. 


Ein 1101] 


tüchtiger, gewandter 
Verkäufer 
n. Decorateur, 


ſowie ein Lehrling 
finden per 1. April bei mir 
Kenntniß der pol⸗ 


Stellung. . 
niſchen Sprache erforderlich. 


A. Bielschowsky, 


Pleß, 
Leinen, Modewaaren 
und Confection. 


Für mein Tuch⸗, Manufactur⸗ u. 
Herrengarderoben⸗Geſchäft ſuche ich 
per 1. April d. J. einen 


tüchtigen Verkäufer, 
welcher auch der polniſchen Sprache 
mächtig ſein muß. [2558] 
Isidor Gruber, 

Ober⸗Glogan. 


Comm., Comptoiriſt., 


F ²˙ . . ̃ r ], 


Ein junger Maun, Speeeriſt 
oder Deſtillateur, der einfachen 


Reiſende, Verkäuf. ꝛc. placirt Wen- Buchführung u. der polniſchen Sprache 


H driner, $ Kupferſchmiedeſtr. 201. 


Ein Verkäufer, 
möglichſt polniſch ſprechend, wird 
Ffür ein Glas-, Porz.⸗ Lampen⸗ 
und Luxuswaaren⸗Geſchäft per 
1. April geſucht. 2494] # 
Offerten sub D. B. 33 an die 

Erped. d. Bresl. Ztg. 


n 


Für mein Colonialwaaren⸗ und 
Delicateſſen⸗Geſchäft ſuche per 
1. April a. o. einen ſchneidigen 
Expedienten. [2653] 
N. Schlesinger, 
Kattowitz, Ring Nr. 5. 


Für mein Colonial⸗ und Eiſen⸗ 

waaren⸗Geſchäft ſuche ich zum 
Antritt per 1. April er. einen tüch⸗ 
tigen, der polnischen Sprache mäch⸗ 
tigen Commis. Bevorzugt werden, 
die mit der Eiſenbranche und Buch⸗ 
führung vertraut ſind. [2618] 

„Cohn, 


Sohrau Os. 


Für mein Eiſen⸗ und Kurzwaaren⸗ 
Geſchäft ſuche ich zum 1. April er. 
einen tüchtigen, mit der Branche 
durchaus vertrauten Commis chriſtl. 
Confeſſion. Retourmarke verbeten. 

L. Schmaechthahr, 
2350 Neiſſe. 
Für mein Colonialwaaren⸗ und 
6 Deſtillations⸗Geſchäft ſuche ich per 
März einen tüchtigen, jungen 
Commis, desgl. einen Lehrling, 
der deutſchen u. polniſchen Sprache 


— 


mächtig. 2562 
Grätz (Poſen), im Februar 1886. 
F. Bailleu. 


in älterer, umſichtiger Commis, 

Speceriſt, beider Landesſprachen 
mächtig, firm im Expediren, dabei 
befähigt, ſtrenge Ordnung u. Aufficht 
im Geſchäft zu führen, wird p. 1. April 
bei gutem Gehalt geſucht. en 

Bewerbungen unter R. 200 poſt⸗ 
lagernd Oppeln. 


Einen m. beiden Branchen vertrauten 
tiichtigen Commis ſucht zum 
1. April [2427] 
S. Siedner, 
Colonial⸗ u. Manufacturw.⸗Handlg., 
Biskupitz OS. 
E j. Mann, pr. Deſt. zugl. fl. Laden⸗ 
„Exp., d. kürzl.ſ. Lehrz beend. ſ. p. bald 
hierorts anderw. dauernd. Eng. Gefl. 
Offerten N. R. 100 poſtl. Reuſcheſtr. 


zin junger Mann, i. d. Getreide⸗ 
u. Saatenbranche vollſt. ſirm, m. 
Buchf. u. Correſp. vertr., ſucht per 
bald Stellung. Off. sub C. L. 75 
Exped. d Bresl. Ztg. [3337] 
Wir ſuchen zum 1. April d. J. 
einen mit guten Zeugn. verſehenen, 


mit unſerer Branche vertrauten 
ungen Mann. [3310] 


Bewerber wollen ſich unter Ein: 
ſendung v. Zeugnißabſchriften ſchrift⸗ 
lich bei uns melden. 

Gebr. Grüttner. 


Ein j. Mann, mit der einf. und 
dopp. Buchführung, ſowie allen 
Comptoir⸗Arbeiten ſucht 
baldigſt Stellung. 

Offerten sub A. B. 71 Exped. der 
Bresl. Ztg. [3312] 

Ein in der Buchführung und Cor⸗ 
reſpondenz gewandter [1092] 


® 

junger Mann 
mit guter Hanbichrift, der im Colonial⸗ 
waarengeſchäft thätig war, findet für 
den 1. April c. Engagement. 


II. Wachsner, Ratibor. 


Für ein Specerei⸗ und Schnitt⸗ 
waaren⸗Geſchäft, verbunden mit 
Ausſchank, auf einem Dorfe Ober⸗ 
ſchleſiens, wird zum baldigen Antritt 
ein junger Mann geſucht, der ſeine 
Lehrzeit erſt kürzlich beendet hat. 
„Offerten mit Abſchriften von Zeug⸗ 
niſſen und näheren Angaben sub 
S8. S. 54 an die Exped. der Bres!. 
Ztg. erbeten. [2559] 


Ein. j. Mann, 23 Jahre alt, mit 
ſchöner Handſchr., der polniſchen 
Sprache mächtig, ſucht Stellung in 
ein. Kanzlei, Rechnungsburean ıc. 

Off. bitte unt. W. 62 an die Exp 
d. Bresl. Zeitg. zu richten. [3271] 


1 j. Mann, welcher mit d. Kurz⸗ u. 
Galant.⸗Br. vertr. iſt, auch die einf. 
u. dopp. Buchf. erl. hat, ſucht Stel⸗ 
lung als Lager. oder Verk., a. liebſt. 
in Engros⸗Exped. pr. 1. März od. ſp. 
Gefl. Off. sub M. W. 100 poſtl. Poſen. 


vertraut, 


Ein junger Mann, ſeit 7 
Jahren in der Leinen⸗, Mode⸗ 
waaren⸗ u. Damen⸗Confections⸗ 
Branche thätig, der gegenwärtig 
in einem bedeutenden Mode⸗ 
waaren⸗ u. Damen⸗Confections⸗ 
Geſchäft als erſter Verkäufer 
ſervirt, ſucht, geſtützt auf Ia- 
Referenzen, per 1. April ander⸗ 
weitig Engagement. Offerten 
erbeten sub Chiffre M. K. 308 
poſtl. Waldenburg i. Schl. [3269 


jg. Mann (Spec.) ſucht per 
1 15 April 8 Biel. Gefl. 


Off. R. 10 poſtl. Zabrze erb. 


in junger Specerift, deutſch u. 
polniſch ſprechend, flotter Exped., 
noch in Stellung, ſucht per bald od. 
1. April er. Engagement. [3305] 
Gefl. Offerten R. R. 100 poſtlag. 
Coſel OS, erbeten. 


mächtig, kann ſich per ſofort, eventuell 
per 1. April unter Chiffre A. 5 poſt⸗ 
lagernd Ruda melden. Marken ver⸗ 
beten. 2523] 


2 Antritt per 1. April ſuche ich 

einen tüchtigen Deſtillateur, 

welcher flotter Detail⸗Verkäufer und 

der polniſchen Sprache mächtig ſein 

muß. Perſönliche Vorſtellung wäre 

erwünſcht. 2652 
Julius Koen mann, 

Zabrze. 


Ein ſelbſtthätiger, tüchtiger 


Deſtillateur 


ſucht, auf gute Zeugniſſe geſtützt, 
per 1. April cr. dauernde Stellung. 
Gefl. Offerten unter 8. 907 an 
Rudolf Moſſe, Breslau, er⸗ 
beten. [1133 


Ein prakt. Deſtillateur, 
welcher ſchon gereiſt oder welcher 
ſich für die Reise qualiſieirt und 
der polniſchen Sprache mächtig iſt, 
findet per 1. April er. Stellung. 
Beugnißabihriien. — er alt3- 
anſprüche find einzuſenden. [2608 
ſprüche | Max Bloch. 


Rawitſch. 


Einen verh. herrſchaftl. Diener f. 
Zolki, Freiburgerſtr. 25, pft. 
Haushälter, 
herrſchaftl. Kutſcher, 

desgl. Diener e. 
mit beſten Zeugniſſen empfiehlt Frau 
Heinrich, Rathhaus 27. ? 


n meinem Modewaar.⸗ u. Damen⸗ 
Confections⸗Geſchäft findet ein 
Volontair oder Lehrling p. ſofort 
oder ſpäter Stellung. Gute Schul⸗ 
kenntniſſe u. poln. Spr. erwünſcht. 
Beuthen OS, [3301] 
Louis Kosterlitz. 


ür mein Colonial⸗Engros⸗Geſchäft 
ſuche einen Lehrling mit guter 
Si eng 3316] 
Off. sub Chiff. B. 72 Briefk. der 
Bresl. Ztg. 


Ein Lehrling, 


moi. Confeſſion, mit guter elemen⸗ 
tarer Schulbildung, der polniſchen 
Sprache mächtig, wird f. ein Eiſen⸗ 
Eugros⸗ und Detail⸗Geſchäft in 
Oberſchleſien per ſofort oder per 
1. März a. er. geſucht. Sonnabends 
geſchloſſen. Selbſtgeſchriebene Offerten 
an Rudolf Moffe, Breslau, unter 
F. 906. [1132] 


Ein Lehrling, 


mit guter Elementarbildung, wird 
gegen angemeſſene Vergütigung per 
bald oder 1. April für mein Leinen⸗ 
und Modewaarengeſchäft geſucht. 


J. Rosenbaum, 


Kaiſer Wilhelmſtraße 13. 85 


Ein Lehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, mit guter 
Schulbildung, kann gegen monalliche 
Vergütigung in meinem Sammet⸗ 
und Seidenwaaren⸗Geſchäft ſofort 
eintreten. 2647 
D. Schlesinger jr. 
7 Schweidnigerftrake. 


[2224] f 


2 Lehrlinge 


eſucht zum baldigen Antritt für ein 
eines Colonialwaaren⸗Geſchäft. Be⸗ 
dingung: gute Schulbildung und Er⸗ 
ziehung. Meldungen unter Chiffre 
II. 2844 an Haaſenſtein und 
Vogler, Breslan. 1103] 


er 1. März a. e. ſuche einen kräf⸗ 
tigen Lehrling, der poln. Spr. 
mächtig und mit den nöthigen Schul⸗ 
kenntniſſen verſehen, Sohn anſtänd. 
Eltern; ferner einen der poln. Spr. 
mächtigen jungen Mann, der in 
einem Producten⸗ oder Speecerei⸗ 
Geſchäft ſeine Lehrzeit beendet hat. 
Retourmarken verbeten. 2658 
Beuthen OS., den 19. Febr. 1886. 
Moritz Danziger. 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Siebenhufenerſtr. 27 


3. Etage per 1. April cr. zu verm. 
Näh. beim Haushälter. 133207 


Wallſtraße 20, II. Et., 


an der Promenade, 1 Wohn., 2 zwei⸗ 
fenſtrige Vorderſt., 1 Cabinet, Küche 
u. Zugelaß, an ruhige Miether per 
1. April zu vermiethen. [3322] 


Eine Wohnung 


1. Etage, in beſter Lage, mit allen 
Bequemlichkeiten der Neuzeit, iſt ſo⸗ 
ort od. per 1. April cr. preiswerth 
zu vermiethen durch [3324] 
Glaser's 
Wohnungs⸗Nachweis⸗Bureau, 
Freiburgerſtr. 2, Ecke Muſeumsplatz. 


Sadowaſtr. 63 halbe 2. Et. f 600 Mk. 
— ß ———— 


Tauentzienſtraße 82. 


Wegzugshalber it zum 1. April 
event, pater die Hälfte der 3, use, 
beſtehend aus 5 Zimmern, Mädchen⸗ 
zimmer, Küche, Entree u. Nehengelaß, 
zu vermiethen. Preis 1200 Mark 
jährlich. Näheres daſelbſt. [3328] 


Berlinerſtraße Nr. 5 


wegen Verſetzung eine Wohnung, 
3. Etage, beſtehend aus 6 Zimmern, 
vielem Beigelaß u. Gartenbenutzung, 
per 1. April od. Juli zu vermiethen. 

Näh. Parterre deim Wirth. [2353] 


[2724] 


Berlin, Leipzigerſtr. 5, 


(beſter Theil) iſt die I. Etage, 


7 Fenſter Straßenfront, 
12 Räume, als Geſchäfts⸗Local 
1. April zu vermiethen. [1149] 


Rh meinem am Ring gelegenen 
Hauſe ſind die Räume, in welchen 
ſeit über 15 Jahren ein Eiſenwaaren⸗ 
Geſchäft betrieben wurde und welche 
ſich auch für andere Branchen gut 
eignen, per 1. April er. anderweitig 
zu vermiethen. [3323] 


Julius Wiener, 


Landeshut i. Schl. 


Telegraphische Witterungsb 


Scala für die Windstärke: 1 = leiser zug, 10 
steif, 8 — stürmisch, 9 = Sturm. 


4 = mässig, 5 = frisch, 6 = stark. 7 
10 — starker Sturm, 11 = heftiger 


erichte vom 19. Februar. 


Von der deutschen Seewarte zu Hamburg. 
Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 
8528 8 8 
Ort. 2a 27 88 3! Wind Wetter. Bemerkungen, 
128 588 
42 5 | 
Mullaghmore.. — 3 [O80 5 ;bedeckt, 
Aberdeen... .| 767 1 180 4 Schnee, 
Christiansund. 771 | —1 still wolkenlos. 
Kopenhagen . 770 | —1 080 3 |bedeckt. 
Stockholm 277 —5 [NNO 2 [bedeckt. 
Haparanda . 781 10 81 bedeckt. 
Petersburg = — a —— 
Moskau 786 —22 still [ wolkenlos. 
Cork, 1 —.— 764 3 080 3 |wolkig. 
Brest. 762 3 NO 3 Dunst. 
Helder 766 —2 0 2 wolkig. 
SylE ....... 768 | —2 80 2 bedeckt, 
Hamburg... 768 —3 0 1 neblig. 
Swinemünde. 770 | —4 080 3 bedeckt. Schneebröckeln- 
Neufahr wasser 772 —9 080 3 heiter. | 
Memel ....... 773 —9 103 neblig. 
Biss — — == 7 
Münster ..... 767 | —2 [ONO 3 bedeckt. 
Karlsruhe . 764 0:10 2 bedeckt, 
Wiesbaden ...| 765 0 0 2 bedeckt. 
München 764 —2 0 1 bedeckt. 
Chemnitz ..... 767 | —2 [NW 1 bedeckt. dunstig. 
Berlin 768 —3 03 bedeckt. Gestern Schnee. 
Wien 766 | —2 still. Schnee. 
Breslau ......| 7671 —4 0 2 bedeckt. 
ele d’Aix.... — — — — 
Niza — = — — 
Triest 763 5 | still [ Wolkenlos. 


2 = leicht, 3 — schwach, 


Sturm, 12 = Orkan. 


Uebersicht der Witterung, 

Das Barometer ist im Nordwesten gefallen, dagegen hat das baro- 
metrische Maximum an Höhe zugenommen. Ueber Central-Europa 
dauert bei schwacher östlicher Luftbewegung das neblige, kalte Wetter, 
ohne messbare Niederschläge, fort. Iu Deutschland liegt die Temperatur 
nur in Wiesbaden etwas über dem Gefrierpunkt; in den nordöstlichen 


Gebietstheilen dagegen herrscht ziemlich strenger Frost. 


. — 
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